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19 Beſtellungen * 
uchmen alte Poſt⸗Anſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Deutſchland. Berlin (Preußens Vecharren in ſeiner Poſition; 
Wiverlequng des „Gonftitutionnel® ; e jur Unterhaltung der Feuer: 
aa nn Seibtbeföftigungeven bot er Auswanderer; Kuallfiguale) ; 
ilſit (Kommerzielles). ua \ : 

Kriegsſchauvlatz. (Aus ng. Lager; ein geſpenſtiger Reiter). 

Schweiz. Bern (zweite Fron; Fremdenlegion). 

Großbritannien und Irland. London (über den Sturz des 
Miniſteriums und — der Parteien; die Franz. Flüchtlinge; 
Dep rd Raglan s). 1 
er —— — Polen. (Perſonalien). 

Spanien. Madrid (Unzuhe in Sarageſſa; das Programm des 
i iniſters). 5 
Sie ee (Die Sardinifhe Mllilair⸗Kouventlon). 

Muſterung Bolniſcher Zeitungen. 

Locales und Provinzielles. Poſen (Schwurgericht): Poſen; 
Wierzeuka; Meuſtadt b. P.; Schroda; Wollſtein; Liſſa 

Feuilleton. Ein weiblicher freiwilliger Jäger. — Vermiſch les. 


Berlin, den 2. Februar. Se. Majeſtät der König haben Aller- 
gnädigſt geruht: dem Intendantur-Rath bei der Militaiv- Intendantur 
des 8. Armee-Corps, Hootz, unter Verleihung des Charakters als Ge- 
heimer Kriegsrath, in den Ruheſtand zu verſetzen. 


Der Königliche Schloß-Bau-Inſpektor Uhrich zu Königsberg in 
Pr. iſt als Königlicher Bau-Inſpektor nach Koblenz, der Königliche Bau- 
Inſpektor Hecker zu Ortelsburg als Königlicher Schloß - Bau - Infpektor 
nach Königsberg. i. Pr. verſetzt und der Königliche Kreisbaumeiſter 
von Horn zu Raſtenburg zum Königlichen Bau-Inſpektor ernannt und 
ihm die Bau-Inſpektorſtelle in Ortelsburg verliehen worden. 


Dem Landrathe Dr. Aſchenborn iſt das Landrathsamt des Krei- 
ſes Daun im Regierungs-Bezirk Trier definitiv übertragen worden. 11 


Dem Genremaler Eduard Meyerheim hierſelbſt iſt das Prädi- 
kat „Profeſſor“ beigelegt; jo wie 

Der Weltgeiſtliche Paul Matzke als Religionslehrer bei dem 
Gymnaſium zu Sagan; und 

„Der Lehrer Heinze als Muſiklehrer bei dem Königlichen Schul 
lahrer⸗Seminar zu Ober⸗Glogau angeſtellt worden. 


Ihre Königliche Hoheit die verssittwete Großherzogin von Meck- 


nach Schwerin abgereiſt. 

Angekommen: Se. Durchlaucht der General-Lieutenant und Chef 
des 23. Landwehr⸗Regiments, Fürſt Adolph zu Hohenlohe-In⸗ 
gelfingen, von Koſchentin. 

Abgereiſt: Se. Durchlaucht der Prinz Heinrich XIII. Reuß, 
nach Merſeburg. 


lenburg⸗Schwerin iſt 


— 


Telegraphiſche Deveſchen der Poſener Zeitung. 
di London, Mittwoch, 31. Januar, Abends 7 Uhr. 
ie Königin ließ Lord Derby heute rufen und fuhr 
erſelbe nach anderthalbſtündiger Audienz zu Palmer⸗ 
on. Es heißt, Derby übernehme die Bildung des 
Kabinets. 5 
London, Donnerſtag, I. Februar, Mittags. Es 
at, daß Lord aber 5 der Bildung des 
dung Aeernen men an iſt, und daß derſelbe die Bil⸗ 


4 Uhr. „ Donnerſtag, 1. Februar, Nachmittags 
I a ſo eben erſchienene „Globe“ ſagt: Wir 
im Bart Vermuthung berechtigt, eine Erklä⸗ 
Bente werde heute Abend lauten, daß 

geſcheitert, und ſuche zur Bildung eines Miniſteriums 
fortſetzen will. Daß derſelbe ſeine Bemühungen nicht 
ſer Woche würde „Globe“ glaubt ferner, Ende die- 


und Lord Grey em mit Palmerſton 


Der Dampfer Dauptmitglieder gebildet fein. 
London mit Fre an merh von Bordeaux nach 


i Dra in beladen, iſt unter: 
gegangen. Die an untwein beladen, i 
bar eee f bemfelben befindliche Mannſchaft 


etersburg, Sony, k 
en ii ie ee. Da Be 

Ari ober die 2 die Möglichkeit einer län: 
das drei Fahre nah dem Fllen neuen Papiergeldes, 
gen wird. W edensſchluſſe zurückgezo⸗ 


Z——— 


uns Wag Der MEHR. Februar 

erinnert U ßen an die große Zeit der Er 

zum heiligen Stelle gegen ee ihigfen u — Beer 

ein vielgeprüfter König, der in Gott ruhende, gehe 9 7900 

Wilhelm III., ſein Volk, ſein treues Volk zu den e 

zer ns Vaterlen is in Gefahr, es rüſts ſich die Jugend 

freiwillig zum Schutze deſſelben!“ 9 9 
Und wie das Königliche Wort Hintönte durch die Preußischen Lande 

klang's — wieder in jedem Preußenherzen, gleich wie ein Mah nun 96 

ruf von Bott, Da wurden bewegt die Tiefen der Menſchenbruſt; da 


nem Dienſt herabſetzen will. 


zuckten durch alle Seelen heilige Gefühle; da bebten von allen Lippen 
heilige Gelübde; da fühlte ein ganzes Volk, was da iſt ein heiliger Krieg, 
ein Kampf: mit Gott, für König und Vaterland! 

Woher, fragt man, damals die allgemeine Begeiſterung, ſo mäch⸗ 
tig und herrlich, daß man's mit Worten kaum anzudeuten, viel weniger 
auszusprechen vermag? — Dieſe Begeiſterung, antworten wir, ent⸗ 
flammte ſich eines Theils an dem glühenden Zorn des Preußenvolkes 
über die unwürdige Schmach, welche der ſtolze Feind durch Verachtung 
und Unterdrückung der Selbſtſtändigkeit des theuern Vaterlandes ihm 
angelhan. Andern Theils aber auch, und gewiß nicht weniger als durch 
Zorn, wurde jene Begeiſterung erzeugt durch die tiefe Liebe des Preu⸗ 
ßiſchen Volkes zu ſeinem Könige und Landesvater, in deſſen heilig Haupt 
die Martorerkrone ſeit fieben Jahren ihre blutigen Dornen tief, tief ein⸗ 
gedrückt. Ein heiliger Zorn vermag viel, und die Schlachten an der Katz⸗ 
bach, bei Großbeeren, Dennewitz, Wartenburg, Leipzig u. |. w. find 
nicht geſchlagen worden ohne ſolchen Zern; aber die Liebe in Menſchen⸗ 
herzen vermag noch mehr, und ohne dieſelde wäre der große Freiheits⸗ 
Kampf niemals ein ſo freudiger und der Tod jo vieler Tauſende kein fo 
ſchöner und ſeliger geweſen, wie die Helden jener Tage ihn gekämpft 
haben und geſtorben ſind. ’ 


Nun aber fragen wir wohl mit Recht in einer Zeit, wie die jetzige, 
ob unſer Preußiſches Volk auch heut zu Tage wieder mit demſelben To- 


desmuth wie 1813 aufſtehen und dem Rufe feines Königs folgen werde. 


Nur ein ſchlechter Preuße kann daran zweifeln oder wohl gar auf ſolche 


Frage mit Nein antworten, denn noch weiß das Preußenvolk, wo es 
gilt, zu zürnen und zu lieben. Der Zorn ſtellt ſich ein von ſelbſt bei 
einem guten Menſchen, wenn ihm Unwürdiges zugemuthet wird; unſer 
Herr und König aber wird nicht eher zu den Waffen rufen, als wenn 
man von ihm und feinem Volke das fordert, was nach göttlichen und 
menſchlichem Recht von uns nicht verlangt werden darf, nämlich zu die- 
nen fremden Intereſſen, Plänen und Zwecken. Ob der Oſten, Weſten 
oder Süden ſolche Dienſtbarkeit verlangt, darauf kommt es nicht an 1 
unſer Feind kann nur immer der ſein, der uns die Freiheit der Selbſtbe⸗ 
ſtimmung rauben und zu einem todten Werkzeuge in feiner Hand zu ſei⸗ 
Jede derartige Zumuthung, mag ſie auch 
der beſten Abſichten ſich rühmen und die allerlockendſten Ausſichten uns 
eröffnen, muß, als unſer unwürdig, unſern Zorn erregen, daran es, 
das hoffen wir zu Gott, im Kampfe für unſere Selbſtſtändigkeit nicht 


fehlen wird. 


Wenn es ſich aber um die Liebe zu unſerm Könige und um die 
Freudigkeit des Gehorſams, ihm zu folgen, ſobald er ruft, handelt, ſo 


denken wir, daß in unſerm Volke der ätte Sinn und Geiſt, der Geiſt 


der Treue noch nicht erſtorben iſt, und wollen Lügen ſtrafen jenen 
Sächſiſchen Schwätzer, der jüngſt das ebenſo gedanken⸗ wie herz⸗ 
loſe Wort geſprochen: „Preußens Politik iſt nicht Preußens 
Volk.“ Ein Volk, das durch ſein Herrſcherhaus Alles geworden 
iſt, was es iſt; ein Volk, das gerade in dieſem letzten Jahre durch 
ſeines Königs Weisheit, Mäßigung und Feſtigkeit vor dem namen⸗ 
loſen Elende eines im günſtigſten Falle nutzloſen Krieges bewahrt wurde, 
ſoll kein Vertrauen zu feinem Königlichen Herrn haben? ſoll für ſich Po⸗ 
litik machen gegenüber ſeinem Fürſten? ſoll von Fremden ſich den, laſ⸗ 
fen, wie es denkt und fühlt, und ob es feinem Könige in der Stunde der 
Gefahr freudig folgen werde oder nicht? — Nein, ſo weit ſind wir, 
Gott ſei Dank, noch nicht; der Zte Februar mahnt uns an eine an⸗ 
dere Denk- und Sinnesweiſe, und von den Vätern, ſo den heiligen Frei⸗ 
heitskampf gefochten, werden die Söhne und Enkel ſich's geſagt ſein laſ⸗ 
ſen, daß es für einen Preußen zu keiner Zeit einen anderen Wahlſpruch 
giebt, als den: 
Mit Gott, für König und Vaterland! 


Der Antrag Oeſterreichs 
auf Mobilmachung des Bundesheeres iſt alſo zurückgezogen, und es 
war dies überhaupt ſeit dem Beſtehen des Bundes vielleicht der erſte Fall, 
daß mit einer ſolchen Maßregel ohne die Einwilligung und vorherige 
Einigung Preußens vorgegangen iſt. Den Antrag auf Befeſtigung von 
Ulm hatte Oeſterreich bekanntlich auf 20 Jahre fallen laſſen, weil Preu- 
ßen ſich über die geſammte Bundesfeſtungsfrage mit ihm noch nicht geei⸗ 
nigt hatte; und es ließe ſich aus den eigenthümlichen Verhältniſſen des 
Deutſchen Staatenbundes nachweiſen, daß ohne vorherige Einigung der 
beiden Großmächte ein einſeitiger Antrag der einen oder der andern Macht 
je derzeit fallen muß. Die gegenwärtige Frage lag auch genau ſo, daß 
das Wiener Kabinet die beſtimmte Ueberzeugung im Voraus haben mußte, 
der Antrag werde von der Majorität der Deutſchen Staaten verworfen 
werden; man hat mithin wohl noch andere Zwecke mit ihm im Auge ge⸗ 
habt. Die Bundes-Verſammlung, insbeſondere der Militoir⸗Ausſchuß, 
hatte zunächſt die ſtrategiſche Erörterung der Oeſterreichiſchen Motive von 
der Bundes-Militairkommiſſion einzufordern. Dieſe Motive find in der 
Oeſterreichiſchen Note vom 24. Dezember nach Berlin dahin angegeben, 
daß Rußland in kürzeſter Zeit ſeine bereits ſchlagfertige Streitmacht zu 
einem kräftigen Stoß gegen den Kaiſerſtaat vereinen konne, daß dieſe 
Streitmacht in geringerer Friſt an der obern Weichſel würde auftreten 
konnen, als die Ausrüſtung und Konzentrirung der Deutſchen Hilfs⸗ 
truppen erfordern würden, und daß der Feldzeugmeiſter v. Heß erklärt 
habe, erſt durch den Hinzutritt dieſer Hülfstruppen werde er in 
den Stand geſetzt, den Kampf überhaupt aufzunehmen. Offenbar 
liegt in dieſer Darſtellung gegenüber den April- und Juli-⸗Verträgen die 
unzweideutige Ankündigung einer Offenſive gegen Rußland — nicht nur 
am Pruth, nicht nur an der obern Weichſel, ſondern auch am Bug, an 
der Narew, an der Düna, Bekanntlich hat Preußen in der Erwiderungs⸗ 
note vom 5. Januar ebenſo unzweideutig dieſe Ankündigung für feinen Theil 
mit der Bemerkung zurückgewieſen, daß ſeine Wehrverfaſſung, verbunden 
mit den bereits getroffenen Maßnahmen zur Augmentation der Kavallerie 
und Artillerie eine Erfüllung der Stipulationen des Aprilvertrages noch vor 
der feſtgeſetzten Zeit moglich mache, daß im Uebrigen aber Rußland nicht daran 
denke, Oeſterreich anzugreifen, ſo lange es ſeinerſeits Rußland nicht den Krieg 
erkläre, d. i. ſeinerſeits aus den Stipulationen des April- und Juli-Ver⸗ 
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trages heraustrete. Die Bundesmilitär⸗Kommiſſion, welche keine andere 
Vorlage kennt, als die Verträge, und keinen andern Standpunkt ein⸗ 
nimmt, als den rein ſtrategiſchen, kann nur dieſe Preußiſchen Anſichten 
ſich aneignen; äußerſten Falls wird ſie zur Vervollſtändigung des Be⸗ 
reitſchaftsſtandes der Bundeskontingente für dieſe nur noch eine ähnliche 
Maßregel vorſchlagen, wie Preußen ſie bereits ergriffen, nämlich: die 
Kompletirung des Pferdeſtandes der Kavallerie und der Batterien. Bei⸗ 


läufig kann die faktiſch beſtehende Reduktion] der meiſten Kontingente 


auf das Minimum der Bundeskrlegsverfaſſung allen Militärs ſtets nur 
den Wunſch rege halten, die erſte Gelegenheit zu ergreifen, um eine ex⸗ 
traordinaire Aushilfe für die beſſere Ausbildung und hoͤhere Bereitſchaft 
der Friedensleiſtung ſelbſt zu gewinnen. Dies kann es alſo auch nur 
ſein, was die Nachrichten mit dem „Antrage auf Heeresbereitſchaft“ 
meinten. Eine weitere Betheiligung eines einzigen Deutſchen Staates an 
den Oeſterreichiſchen Offenſiv⸗Schritten, vollends eine Adhäſion im Sinne 
der vertraulichen Note vom 14. Jan., wird ſchwerlich eintreten. Wir ver⸗ 
muthen ſogar, daß Oeſterreich dieſen feinen Gang überhaupt nur einge⸗ 
ſchlagen und aktenmäßig gemacht hat, um ſich, feinen weſtmächtlichen Al⸗ 
Tüten gegenüber, gewiſſe Hinterthüren offen zu halten. 


Berlin ben ee 

N „ . Februar. Allwiſſende hieſige Blätter konnten 
bereits von der hier erfolgten Ankunft des Herrn v. Üſedom eiwa in 
der Weiſe erzählen, wie einſt Herr Rellſtab von dem meiſterhaften Spier 
der Frau Krelinger in einer ihrer Glanzrollen mit pflichtſchuldiger Be⸗ 


geiſterung zu referiren wußte, während die genannte Künſtlerin an dem 


betreffenden Abend plötzlich verhindert geweſen war, überhaupt im Thea⸗ 
ter zu erſcheinen. Herr v. Uſedom befand ſich bereits wieder in London, 
ohne indeß dort den Grafen Bernſtorff erſetzen zu ſollen, als hieſige 
Zeitungen ihn hier ankommen ließen. Der erwähnte Diplomat hatte von 
der Themſe einen plötzlichen Abſtecher nach Brüſſel gemacht, um daſelbſt 
mit einem andren außerordentlichen Bevollmächtigten zuſammenzutreffen 
und Rath zu pflegen, nämlich mit dem auf der Reiſe nach Paris begrif⸗ 
fenen General-Lieutenant v. Wedell. Nach ſtattgehabter Begegnung 
begaben ſich beide Abgeſandten auf ihre außerordentlichen Poſten, um 
den Weſtmächten das conſequente Feſthalten Preußens an ſei⸗ 
ner jüngſt gewählten Poſition zu erklären und weiterhin zu motiviren. 
Geniale Pariſer Korreſpondenten, z. B. in der „Köln. Ztg.“, ſind frei⸗ 
lich der Meinung, daß Herrn von Wedell's Miſſton ſehr ein⸗ 
lenkender Natur ſei, und daß in den Tullerlen deshalb kein 
Bruch zwiſchen Preußen und Oeſterreich befürchtet werde. Die Schlau⸗ 
heit der Nariſer Federn tft unveckennvar; die porausnigunge Rachgte⸗ 
bigkeit der Franzoͤſiſchen Regierung Angeſichts der ſtrengen und achtung⸗ 
gebietenden Haltung Preußens, ſuchen fie durch ein Mandeuvre zu mas⸗ 
kiren, welches den Charakter der Nachgiebigkeit von Frankreich weg auf 
Preußen ſchieben ſoll. Hoffen wir, daß Kaiſer Napoleon an ſeinem Theile 
beitrage, das gekränkte Recht unſrer Regierung durch deren freiwillſge 
Zuziehung zu den Wiener Konferenzen wieder herzuſtellen. Verloren iſt 
durch den bisherigen ſcheinbaren Zeitverluſt noch nichts, denn in Eng⸗ 
land herrſcht zur Zeit noch ſolche Kabinetsverwirrung, daß, wenn auch 
Graf Derby wirklich zur Neubildung eines Kabmets, in dem Pal⸗ 
merſton fungirt, berufen werden ſollte, die Inſtruktionen für den Grafen 
Weſtmoreland mithin auch für Herrn v. Bourqueney zur Theil 
nahme an den Konferenzen ſobald noch nicht erfolgen dürften. Bis zum 


Austrag dieſer Kabinetskriſe ift die große Frage überhaupt in einen zeit⸗ 


weiligen Sopor oder Starrkrampf verfallen. Was nun das angebliche, auch 
von Wien aus jetzt mehrfach annoneirte, keimende Wiederverſtändniß zwi⸗ 
ſchen Preußen und Oeſterreich betrifft, ſo kann's unſerer Regierung nur 
ganz Recht fein, wenn das Miniſterium Buol zur Erkenntniß kommt, daß 
es mit ſeiner allgemein mit Entrüſtung abgewieſenen geheimen Depeſche 
vom 14. Januar den Funken in ein Pulverfaß geworfen hat. Nicht Oeſter⸗ 
reich iſts zu danken, wenn die Exploſion nicht erfolgte, ſondern der be⸗ 
fonnenen und dankenswerthen Haltung der Deutſchen Staaten. Graf 
Buol hat bereits erfahren, von wannen am Bunde der Wind weht, und 
hat vorſichtig genug ſeinen Mobilmachungs-Antrag mit oblig a⸗ 
ter Bundesfeldherrnſchaft zurückgezogen und zum todten Ma⸗ 
terial geworfen, nachdem demſelben im Ausſchuß das Malheur paſſirt 
war — durchzufallen. Die Wiener Federn, deren Ehrenhafligkeit wir 
in unſerem letzten Briefe ins gebührende Licht geſtellt, haben ſofort auch 
einen ſolchen offiziellen Schreck bekommen, daß ſie plötzlich wieder von 
ſchwindenden Differenzen und keimendem Einvernehmen mit Preußen 
träumen, und z. B. nach der liebenswürdig gefälligen en ligemeinen 
Zeitung“, der Gemeinen für Alle, berichten „ die Sieh ndlungen ſeien 
wieder angeknüpft und der Notenwechſel zwiſchen en und Berlin in 
dieſen Tagen wieder eröffnet. Dies iſt vollig EN 08; ſeit dem 22. 
Januar hat man hier Seitens unſerer 1 ie Feder in keine für 
Wien gebraute diplomatiſche Tinte getan * Deſterreich iſts, Schritte 
zur Verjöhnung Preußens zu thun. Un N erwarten wir jetzt mit Be⸗ 
ſtimmiheit, oder — Preußen verharrt unwandelbar in feiner 
feſten Poſition. 2 2 8 
+ — Sie neueſte minifterielle P. C. bringt folgende Widerlegung; 
Der „Conſtitutionnel“ hat — neueſter Zeit eine Reihe von Korre⸗ 
ſpondenzberichten aus Wien gebracht, welche mit großer Ausführlichkeit, 
aber nicht mit gleicher Korrektheit über die diplomatiſchen Vorgänge in 
der genannten Hauptſtadt ſich auslaſſen. Es kann nicht unſere Aufgabe 
ſein, gegen Erörterungen aufzutreten, welche meiſt die Beziehungen an⸗ 
derer Staaten als Preußen betreffen. Dagegen müfjen wir zwei Behar 
tungen zurückweiſen, welche in jenen Berichten über angebliche diploma 
tiſche Schritte Preußens enthalten waren, zumal dieſelben von einigen 
Organen der hieſigen Preſſe zum Ausgangspunkt ihrer Erörterungen ge 
wählt worden find. Der „Conſtitutionnel“ berichtet, „d n 
auf das Andringen des Berliner Hofes (sur ede nces de la 
cour de Berlin) die Erklärung des Fürſten Gortſchakoff der ernſten Er 
wägung der Weftmächte empfohlen habe und daß Herr von Uſedom 
den Auftrag erhalten habe, das Englische Kabine für ein Abkommen 
iA debe, 0 Schwar icht 
zu gewinnen, wonach das Gleichgewicht im zen Meere nich 


durch eine Schwächung der Ruſſiſchen, ſondern durch Stärkung der 
Türkiſchen Macht hergeſtellt werden ſolle. Beide Mittheilungen find voll⸗ 
kommen unbegründet. Als Fürſt Gortſchakoff am 28. November die of- 
ſizielle Note Über die Annahme der unter dem 8. Auguſt von den Weſt⸗ 
mächten aufgeſtellten Friedensgrundlagen abgegeben hatte, ſprach Oeſter⸗ 
reich in einer Note vom 3. Dezember — unter Mittheilung einer gleich- 
lautenden Depeſche an feine Geſandten in Paris und London von dem- 
ſelben Tage, in welcher es den Weſtmächten die ernſte Erwägung der 
Ruſſiſchen Erklärungen hatte empfehlen laſſen — gegen das Berliner 
Kabinet die Erwartung aus, „daß Preußen die Sprache, welche die 
Oeſterreichiſchen Vertreter in Paris und London zu führen angewieſen 
ſeien, billigen und ſeinerſeits mit dem wärmſten Nachdruck unterſtützen 
werde.“ Das eigentliche Sachverhältniß iſt alſo durch die Darftellung 
des „Conſtitutionnel“ offenbar in das Gegentheil verkehrt worden. Was 
den angeblichen von Preußen unterftügten Vorſchlag betrifft, das Gleich⸗ 
gewicht im Orient nicht durch eine Schwächung der Ruſſiſchen Macht im 
Schwarzen Meere, ſondern durch eine Stärkung der Türkiſchen herzuſtel⸗ 
len, fo iſt das Preußiſche Kabinet, wie wir erfahren, nicht in der Lage 
geweſen, dieſen oder einen ähnlichen Vorſchlag zu machen und hat eben- 
fowenig dem Herrn von Uſedom den Auftrag ertheilt, darüber dem Eng⸗ 
liſchen Miniſterium „den Puls zu fühlen.“ Es verlautet allerdings, daß 
ein ſolcher Vorſchlag gemacht worden ſei; derſelbe iſt aber, wie uns 
verſichert wird, weder von Preußen, noch von Rußland ausgegangen. 
— Der Magiſtrat der Stadt Berlin hatte vor nicht langer Zeit an 
die Königl. Regierung den Antrag gerichtet, daß ihm geftattet fein möge, 
von den Mobiliar-Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften un⸗ 
ſerer Stadt, nach den Grundſätzen, die ſchon auf das Immobiliar-Ver⸗ 
ſicherungsweſen Anwendung finden, Beiträge zur Unterhaltung 
der Feuer⸗Loſch⸗Anſtalten erheben zu dürfen. Die Regierung hat 
ſich nicht in der Lage geſehen, dem Antrage des Magiſtrats die Geneh- 
migung zu erthellen. Der Magiſtrat glaubt jedoch, dieſe Angelegenheit 


noch einmal den Staatsbehörden unterbreiten zu koͤnnen, und ace 


einen darauf gehenden Beſchluß gefaßt. „L. 

— Jn = 2 6. September 1853, betreffend die 
Geſchäftsführung der zur Beförderung von Auswande— 
rern konzeſſionirten Perſonen, war nicht die Selbſtbeköſti⸗— 
gung der Paſſagiere während der Seereiſe überhaupt, ſondern nur die 
Selbſtbeköſtigung derſelben mit Lebensmitteln, welche fie aus der Heimath 
mitgebracht hätten, unterſagt. Die dieſſeitige Negierungs-Behörde war bei 
Feſtſtellung der betreffenden Vorſchrift des obengeſagten Reglements von 
der Vorausſetzung ausgegangen, daß da, wo die Selbſtbeköſtigung der 


Paſſagiere an Ort und Stelle der gewöhnliche Brauch iſt, eine Kontrole 
über das Vorhandenſein des erforderlichen Proviants nach Qualität und 
Quantität gehandhabt würde. Da es ſich nun aber herausgeſtellt hat, 
daß jene Vorausſetzung nicht zutrifft, jo hat, wie wir hören, das König⸗ 
liche Handelsminiſterium es für angemeſſen befunden, die Stipulationen 
der Selbfibeföftigung in den Beträgen über die Beförderung von Aus⸗ 
wanderern für die Zukunft durch einen Nachtrag zu dem Reglement vom 
6. September 1853 allgemein zu unterſagen. Auch iſt, dem Vernehmen 
nach, in dieſem Nachtrag noch eine zweite Beſtimmung enthalten, welche 
den Zweck hat, Beeinträchtigungen der Auswanderer ſeitens der Kapi⸗ 
taine entgegenzuwirken. P. 
— Die Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn beab⸗ 
ſichtigt, neben den beſtehenden Signalen, auch Knall-Signale, wie 
ſie bereits auf der Oſtbahn zur Anwendung gebracht werden, einzuführen. 
Dis fallen für ſolche Dätle dienen, in welchen die anderweiten optiſchen 
Halte⸗Signale an Sicherheit und Zuverläſſigkeit zu verlieren pflegen, 
wie dies namentlich bei Schneetreiben, heftigem Regen, Nebel und ande- 
ren atmoſphäriſchen Erſcheinungen ſtattfindet. Außerdem ſind 
die Knall⸗Signale auch bei anderen dringenden Veranlaſſungen mit Vor⸗ 
theil zu verwenden, z. B. in dem Falle, daß ein Zug auf freier Bahn 
halten muß und es darauf ankommt, einen nachkommenden Zug recht⸗ 
zeitig zum Stehen zu bringen. Die Knall⸗Signale werden durch beſon⸗ 
dere chemiſche Körper herbeigeführt, welche man auf die Schienen 
legt, und welche beim Herankommen eines Zuges entzündet werden und 


dadurch einen Knall verurſachen, welcher dem Lokomotivführer das Zei⸗ 
chen zum Anhalten giebt. P..C 

— Die von der Staats-Anwaltſchaft in der vielbeſprochenen 
Unterſuchungsſache wider den Rentier Franke gegen das freiſprechende 
Urtheil eingelegte Appellation ift jetzt zurückgenommen worden. 


Aus Tilſit vom 29. Januar ſchreibt man der P. C.: „Nachrich⸗ 
ten aus Riga zufolge, hegt man dort ſtarke Friedenshoffnungen, und 
find darauf hin bereits eine Anzahl von Schiffen mit Getreide und ande- 
rer Fracht beladen worden; dagegen wurde aus demſelben Grunde mit 
dem Landtransport von Waaren nach Preußen ſo viel als möglich inne 
gehalten, um für den Fall einer friedlichen Wendung der Dinge die au- 
ßerordentlich hohen Frachtpreiſe der Beförderung auf Wagen und Schlit- 
ten zu erſparen. Indeß iſt bis jetzt der Waarenverkehr über die Preu⸗ 
ßiſch⸗Ruſſiſche Grenze immer noch ſehr lebhaft, der Memelſtrom kann 
jetzt überall mit Schlitten befahren werden, und durch geſtern und heute 
gefallenen Schnee wird die Kommunikation noch mehr erleichtert.“ 


Kriegsſchauplatz. 

Aus dem Engliſchen Lager bringt vom 9. Januar der Hamb. 
Corr, folgenden Brief: Nächſt Eſſen, Trinken und Wärme ift es der Hu- 
mor, der uns zur Lebenserhaltung am nothwendigſten iſt; ohne ihn wären 
wir die elendeſten Menſchen und hätten längſt die Luſt am Daſein und 
gleichzeitig auch die Courage verloren. Dennoch können wir (Engländer) 
von uns nicht behaupten, daß wir dieſelbe Aufgeräumtheit beſitzen, die 


unſere Franzöſiſchen Waffenbrüder auszeichnet. Es iſt dieſes auch 
kein Wunder, denn dieſe Herren leben hereiich und guter Dinge, haben 
Alles im Ueberfluß, während wir nach kurzer Wohlhäbigkeit bereits wie⸗ 
der in eine Lage gerathen find, die mit den ſieben mageren Kühen im 
Traume Pharaos große Aehnlichkeit hat. Die Portionen werden wieder 
kleiner, während unſer Appetit größer geworden iſt, das von den Fran⸗ 


zoſen uns geſchenkte Holz iſt verbrannt und neues kann augenblicklich 
nicht beſchafft werden, obwohl es uns jetzt — wo wir Nachts oft 10 
bis 11 Grad Kälte haben — nothwendiger ift als je. Trotz dieſes Noth⸗ 
ſtandes, der unfere Soldaten oft verleitet, hin und wieder eine Baracken. 
planke wegzuſtibitzen, können wir uns glücklich ſchätzen, wenn wir unſer 
lend mit jenem der Osmanen vergleichen, welches zu beſchreiben gar 
nicht möglich iſt. Am Paſſendſten laſſen ſich die Lager der allürten Na⸗ 
tionen verſinnbildlichen, wenn man für das Franzöſiſche den Ausdruck 
„Paradies“, für das unſere die Bezeichnung „Irdiſches Jammerthal“ 
und für das Türkiſche den Namen „Hölle“ wahlt, denn das letztere iſt 
eine Hölle, ſchrecklicher als ſie dem Seelenauge Dantes vorgeſchwebt, 
ſcheußlicher als der Koran fie darſtellt: Peſt, Pocken, Cholera, Abfaulen 
der Glieder, Wahnſinn, Stumpfſinn haben hier in Koth und Moder ihre 


Feſtungen errichtet, aus welchen fie vergiftete Pfeile auf die ihnen ver- 
fallenen Opfer ſchießen. Kälte, Durſt und Hunger haben ſich ihnen zu- 


2 
geſellt, die Melancholie hat ihre Schale über und in die Zelte ausgegoſſen 


und in den trägen ſtinkenden Dunſtmaſſen, welche ſich giftgualmend nach] Feldſchla 
u 


jenen Peſtſtoff aus der wieder niederſinkend, neue Qualen, neue Krank h 


und nach höher ſteigend zur bleifarbenen Wolke formixen, brütet die Hölle 


heiten erzeugt, die dann auch uns und Beide, Freund und Feind heim⸗ 
uchen. > 
u Vor Kurzem gab die Erſcheinung eines geſpenſtigen Reiters in 
ſämmtlichen Lagern der Alllirten den Soldaten viel zu reden. Die Schild⸗ 
wachen der äußerſten Poſten wollten ihn geſehen haben, bald hier bald 
dort; er kam ſtets aus dem Ruſſiſchen Lager und verſchwand dann ſpur⸗ 
los. Dämmerung und mondhelle Nächte ſcheinen die Zeiten zu ſein, in 
welchen er ſeine Runde machte. Die Zuaven hatten nach ihm geſchoſſen, 
unſere Rifles desgleichen, aber der Gang ſeines Roſſes — ob Schimmel, 
ob Falber, blieb ungewiß — behielt daſſelbe Tempo, der Reiter achtete 
der Kugeln nicht. Er nahte kaum hörbar, ritt ebenſo leiſe vorüber und 
verſchwand mit derſelben Geräuſchloſigkeit; ja einmal hatte er ſich ver- 
doppelt, denn man woh te ihn in der Nacht vom 2. zum 3. zwiſchen 11 
und 1 Uhr ſowohl auf der Inkermanſſchen als auch auf der Stadtſeite 
des Lagers wahrgenommen haben. Von Zelt zu Zelt, von Wachtfeuer zu 
Wachtfeuer, von Lager zu Lager verbreitete ſich die Kunde von dieſem 
Geſpenſte, und die Phantaſie der Erzähler ermangelte nicht, ſein Weſen 
immer abenteuerlicher auszumalen; ſo hieß es denn endlich, der Geiſt 
verwandele ſich mit Tagesgrauen in eine Wolke, die anfangs einem dich⸗ 
ten Nebelballen gleiche, dann aber immer größer und größer, und dabei 
ſo durchſichtig werde, daß die Sterne hindurch ſcheinen, und ſich endlich 
in Dunſt aufloſe. Die Offiziere nahmen natürlich keine weitere Notiz da⸗ 
von, als daß fie fagten: „Es iſt ein Spion, ſchießt ihn nieder, wenn 
Ihr ihn nicht faſſen konnt!“ Aber da ſogar die Franzöfiihen Spahis 
ganz vergeblich hinter ihm hergelaufen waren, ſo blieben die Soldaten 
bei der einmal vorgefaßten Meinung und hatten endlich — weil er Man⸗ 
tel und Franzöfiihe Feldmütze trug — ziemlich übereinſtimmend ange⸗ 
nommen, es müſſe der Geiſt St. Arnauds ſein, welcher ſich nicht 
vom Heere trennen könne. Dieſe Annahme war der kriegeriſchen Auf⸗ 
faſſungs⸗Weiſe am zuſagendſten und in praktiſcher Hinſicht auch am 
angemeſſenſten, denn fie verbannte einigermaßen die unter an⸗ 
deren Vorausſetzungen gewiß weit draſtiſcher umſichgreifende Geſpenſter⸗ 
furcht, von welcher man — bis auf dieſe einzige Ausnahme — obwohl 
rings von Leichen und Gräbern umgeben, hier ſonſt nicht das Mindeſte 
weiß oder doch zum Wenigſten nicht offenbar werden läßt. Nur die Tür⸗ 
ken wollten der Erſcheinung St. Arnaud's keinen Glauben ſchenken, ſon⸗ 
dern behaupteten feſt, es ſei das Geſpenſt entweder Monkir (der Todes⸗ 
engel) ſelbſt oder aber einer jener Chriſtenkobolde, die ſie Guhls nennen. 
In der Nacht vom 6. auf den 7. d. endlich ward der Schleier des Ge⸗ 
heimniſſes auf ſehr profane Weiſe weggeriſſen. Drei Spahis, welche, 
Ordonnanzdienſte verrichtend, nach den von uns befeſtigten Höhen bei 
Inkermann ritten, um daſelbſt befindlichen Franzöſiſchen Ingenieur⸗Offi⸗ 
zieren Depeſchen zu überbringen, ſahen ſich, um eine Bergecke biegend, 
urplötzlich dem Geſpenſt gegenüber, welches, da es ihnen nicht auswei⸗ 
chen konnte, ſofort ſein Pferd parirte und der Tſchernaja zuſprengte. Wahr⸗ 
scheinlich hätte es die Reiter nicht jo nahe herankommen laſſen, wenn der 
Berg ſie nicht verdeckt und der tiefe Schnee im Hohlwege nicht den Schall 
des Hufſchlages gedämpft hätte. Die Spahis waren einen Augenblick 
unſchlüͤſſig, was zu thun oder zu laſſen ſei. Kaum hörten fie, daß der 
Flüchtling ſeinen Paß durch menſchliche Laute zur Eile ermunterte, ſo 
ließen fie auch ihren Rennern freien Lauf, ſprengten im Carriere hinter 
ihm her und waren endlich fo glücklich, ihm den Weg abzuſchneiden. In 
demſelben Momente blitzte eine Flamme auf, ein Schuß krachte und 
einer der Reiter ſtürzte getroſſen zu Boden. Die beiden Anderen griffen 


nun ebenfalls zum Schießgewehr, konnten dem Feinde jedoch nicht bei⸗ 
kommen, weil dieſer fortwährend auswich und mit 2 Revolvern bewaff- | 


net war. 
und links feuernd, mitten durch ſie hinſprengte, ſich mit ſeinem Roſſe in 
die Tſchernaja ſtürzte und das jenſeitige Ufer erreichte. Seitdem ſind 
unſere Geiſterſeher zur Zielſcheibe allgemeinen Spottes geworden; aber 
auch das Geſpenſt iſt ausgeblieben und Blutſpuren, welche man am 
andern Morgen im Schnee entdeckte, zeigten deutlich, daß Roß und Rei⸗ 
ter (wohl ein Ruſſiſcher Offizier) nicht ohne Bleſſur davon gekommen. 


Unſere Abſicht, von den Redouten bei Inkerman aus die Ruſſiſche 
Flotte in Grund zu bohren, ſtößt auf Schwierigkeiten. Die zuerſt auf 
die Batterieen geſtellten Lancaſter-Kanonen zeigten ſich — weil die Schiffe 
hinter Felſen verſteckt liegen — ganz unwirkſam und hat man ſie jetzt 
mit Mörfern vertauſcht, um durch den höheren Bogenwurf dieſes Geſchoſ— 
ſes den natürlichen Hinderniſſen ausweichen und beſſere Reſultate erzielen 
zu können. Letztere laſſen jedoch auch auf ſich warten, weil die Entfer— 
nung zwiſchen hier bis zum Ziele für den Bombenwurf zu gedehnt iſt. 
Auch die Franzoſen haben durch die gegen Maſtbaſtion und Quarantäne 
Fort errichteten Batterieen die Rechnung ohne den Wirth gemacht, denn 
obwohl man das Probeſchießen zwar nur erſt aus den Nebenreduits er⸗ 
öffnet hat, wobei ſich allerdings herausſtellte, daß die Kugeln zum be⸗ 
ſtimmten Ziele gelangen, ſo hat man ſich doch bei dieſer Gelegenheit auch 
mit nicht geringem Mißvergnügen überzeugt, daß die Belagerten eben- 
falls nicht müßig geweſen ſind, ſondern eine gleiche — wenn nicht über⸗ 
legene — Anzahl von Geſchützen zur Demontirung der Breſch⸗Batterieen 
aufgepflanzt haben. — Der Dienſt in den kothigen Laufgräden hat in 
ſämmtlichen alliirten Lagern eine neue Krankheit erzeugt, die mit den 
Froſtbeulen viele Aehnlichkeit hat, aber ſehr gefährlich iſt, denn die von 
ihr befallenen Glieder werden ſehr bald brandig und dieſer Brand greift 
ſo ſchnell im Körper um ſich, daß der Patient in wenigen Tagen unter 
den größten Qualen ſterben muß. Amputationen haben ſich als zwecklos 
erwieſen. An den Fuͤßen leiden wir überhaupt ſehr, und es findet ſich jetzt, 
nach eingetretener Kälte, ſelten ein Soldat, der von Froſtbeulen verfchont 
geblieben; kein Wunder, denn vom Trockenwerden des Fußzeuges kann hier 
keine Rede fein, dies fault weit mehr, als es durch Gebrauch zerriſſen 
wird. Der Schnee lag vom 4. d. M. an bis geſtern faſt fußhoch, und 
ſeit geſtern, wo es den ganzen Tag ſchneite, hat dieſe Höhe ſich verdop⸗ 
pelt. Im Sonnenfchein und an den Lagerfeuern aufthauend, durchdringt 
er das Leder, als ſei es Löſchpapler, denn Thran oder Talg zum Ein- 
ſchmieren der Stiefeln iſt gar nicht vorhanden. Einige Mannſchaften flech⸗ 
ten ſich jetzt Ueberſchuhe von Schilf; am vortheilhafteſten zeigen ſich je- 
doch, freilich auch nur für wenige Stunden, um dle Füße gewundene 
Kleiderlumpen, ein Surrogat für Gummiſchuhe, deſſen Erfindung aber 
nicht uns, ſondern den Osmanen zuzuſchreiben iſt. Mit unſerer Armee⸗ 
Verwaltung iſt es noch immer höchſt traurig beſtellt, doch iſt anzuneh⸗ 
men, daß auch dies endlich einmal zur Beſſerung gelangen werde, denn 
Franzöſiſche Veteranen verſicherten uns, daß ſie bei den erſten Campagnen 
in Algier auch nicht die beſte Verpflegung hatten, dieſe fei in Frankreichs 
Heeren erſt durch die Algieriſchen Kriege zur jetzigen Muſterhaftigkeit ge- 
diehen. Fragen Sie nicht, wie es mit unſerer Garderobe beſtellt iſt. Wir 
Alle ſehen aus wie die Vogelſcheuchen, welche man daheim in Korn- 
und Erbſenfelder ſtellt. Dies aber iſt unſer geringſter Kummer, wenn 


So gelang es ihm denn auch zu entfliehen, indem er rechts 


nur die kheiten nicht waren. Wir haben erſt eine einzige wirkliche 
ie an der Alma, geſchlagen, und wo ſind die, welche mit 
gleich „Victoria!“ riefen? Ach, fat ein Drittheil von ihnen hat 
N e u a 1 wenige den Heldentod, 
eiſten, ja von ihnen, fielen durch Seuchen. £ 
Der „Köln. Zig.“ 2 8 ihr Korreſpondent (Moriz Hartmann) 
aus Konftantinopel: Vor wenigen Monaten wurde ich in Schumla 
von vier jungen, in Lebensfülle ſtrotzenden Engliſchen Offizieren befucht 
und verlebte mit ihnen einen heiteren Abend. Darauf verſchwanden ſie 
mir aus dem Geſichte. Vor zwei Tagen werde ich von einem derſelben 
beſucht. Er verläßt eben das Spital von Skutari und it in Folge der 
Wunden, die er bei dem unglückſeligen Reiterangriff erhalten, auf Le⸗ 
benszeit ein Krüppel. Von den andern dreien iſt, wie er mir erzahll, 


der eine in jenem Reiterangriff gefallen, der zweite an der Cholera ges 


ſtorben, der dritte als Verwundeler im Sturm vom 14. November auf 
einem Schiffe ertrunken. Alles im Laufe Eines Monats. 


Schweiz, in 


Bern, den 25. Januar. Nach zuverläſſigen Mittheilungen aus 
Paris hat der Kaiſer der Franzoſen den ihm wiederholt vom Kriegs⸗ 
Miniſter vorgelegten Dekreisentwurf über die Bildung einer zweiten 
Fremdenlegion definitiv genehmigt und dem Herrn Ochſenbein das 
Kommando derſelben übertragen. Die Legion beſteht aus zwei Regi- 
mentern und jedes Regiment aus zwei Bataillonen zu ungefähr 1200 
Mann. Die Stärke der Legion wird alſo vorläufig 4800 Mann be⸗ 
tragen. Sie iſt in Bezug auf Sold, Verwaltung, Penſionen ze. den 
Franzoͤſiſchen Ligientruppen gleichgeſtellt. Die Offiziersſtellen werden 
ausſchließlich fremden Offizieren anvertraut werden. Die Anwerbung 
geſchieht auf die gleiche Weiſe, wie fie für die erſte Legion feſtgeſtellt iſt. 
Nachdem die erſte Formation vollendet ſein wird, findet das Avancement 
nach den hierüber geltenden Reglementen ſtatt. Militairs, welche ſich 
durch Tapferkeit und gute Aufführung ausgezeichnet, haben nach vollen- 
deter Dienſtzeit Aus ſicht auf Ländereien, die man ihnen in Afrika oder 


in einer andern Franzoſiſchen Kolonie amreiſen wird. Obgleich in die⸗ 


ſem Dekret weder von einer Schweizerlegion, noch von der Bildung einer 
weiteren Brigade die Rede iſt, jo kann doch als ganz gewiß angenome 
men werden, daß man vorzugsweiſe auf Schweizer rechnet und die For⸗ 
mation von noch zwei Regimentern beſtimmt in Ausſicht Hat. "Miete junge 
Schweizer ſind ſchon vor einiger Zeit in der Abſicht nach London gereiſt, 
in Engliſche Kriegs dienſte zu treten. Sie haben nun von dort geſchrie⸗ 
ben, daß dort von Werbungen für eine Fremdenlegion noch keine Rede 
ſei, und in die Nationaltruppen Fremde nur ausnahmsweiſe und in Folge 
beſonderer Begünſtigungen aufgenommen würden. Sie fordern ihre 
Landsleute auf, zu Hauſe zu bleiben, wenn ſie ſich nicht in 
London großem Elend ausſetzen wollten, (Fr. J.) 


Großbritannien und Irland. 


London, den 29. Januar. Ueber den Sturz des Mini⸗ 
ſteriums und die Auflöſung der Parteien, bringt die Kreuz 
Zeitung folgenden intereſſanteu Korreſpondenz-Artikel: Das Miniſterium 
„aller Talente“ hat ſich doch ſchließlich als eines ohne Charakter erwie⸗ 
ſen, es fiel in dem Augenblicke, wo es einen Willen zeigen ſollte, und 
Lord John Ruſſell erwarb ſich das traurige Verdienſt, das ſie jetzt 
hier in den Worten zuſammenfaſſen? »Johnny had upset the coach 
(John hat die Kutſche umgeworfen). Mit dem Miniſterlum der Partei 
war es vorbei; der groͤßeſte Verſuch, die Regierung von den Parteien 
abſtrahiren zu laſſen, wie er mit dieſem Coalitions-Miniſterium zu 
Tage trat, iſt auch geſcheitert, — was nun? Vielleicht ein Miniſterium 
der Jung-Tories, die dem Appel der Radikalen gehorchen und mit der 
Moderniſirung der alten Engliſchen Verfaſſung Ernſt machen? Unmög⸗ 
lich wird das dem, der dem Aufloöſungsprozeß auf dieſer Inſel genauer 
gefolgt iſt, nicht erſcheinen. Faſſen wir zwei der Hauptträger dieſes 
Prozeſſes, zugleich die beiden Haupt-Figuren des abtretenden Miniſte⸗ 
riums, an dieſem Tage der Pauſe im Gewitter ins Auge. Zuerſt John 
Ruſſell. Ein politiſcher Vers ſagt von ihm: 

He, as à Minister ok State, is 
Renowned for ruining Great- Britain Statis.“) { 
Das klingt hart und ift doch wahr. Selbſt ein „unfertiger Mann“, Hat 
er auch nirgend für das Feſte, Gerundele, geſchichtlich Zuſammenge⸗ 
wachſene Sinn. „Immer mild und empfänglich“ — jagt Moore von 
ihm, dabei „uneniſchloſſen und ſchwankend. — und Ruſſell ſelbſt 
hat dieſe Charakteriſtik von ſich in dem von ihm veranſtalteten Werke über 
Moore (einer bunten und langathmigen Compilation) dem Publikum vor⸗ 
gelegt! Die Reformbill, die er 1830 einbrachte, iſt die große That 
ſeines Lebens. „Als er damals“ — ſagt eine ſcharfe demokraliſche Fe⸗ 
der Englands (MWyiny) von ihm, „an Me. Attwood zu Birmingham 
ſchrieb und die Abſicht dieſes Herrn billigte, keine Steuern zu zahlen, 
ehe nicht die Reformbill durchgegangen ware, und offen ausſprach, daß 
das „Geflüfter einer Faktion“ (das war eine große Majorität des Hau⸗ 
ſes der Lords, die Krone und die Kirche) nicht gegen die „Stimme det 
Nation“ aufkommen dürfe (durch welche dann auch wirklich old Sarum 
bejeitigt und Stamford erhalten iſt — beideg rotten borouglis), da muß 
er ein ganz prächtiger, junger Kerl geweſen ſein, ganz bereit, den Mi⸗ 
rabeau zu ſpielen, wenn grade eine Revolution im Anzuge geweſen 
wäre.“ — Er hat ſich daun auch immer mit ſeiner Tribunenart et. 
was zu Gute gethan, und die Worte: „bürgerliche und religioſe 
Freiheit“, die in jeder ſeiner größeren Reden vorkommen, erhielten 
oft einen Accent, den man zur Zeit 


beute Wette gehabt, Di Grei if ch geſchleppt. 
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n Siciliſcher Angelegenheiten zu ſchreiben hat, 
. in einen ekſtatiſchen Liberalismus hinein; denn 
r weiß, daß auch] = einen Prokonſul in Corfu haben!! — Das ift 
r varlof Aberdeen, der Abkömmling jenes Ber- 
1 n 2 cho u, der den tödtlichen Pfeil auf König Richard Lö⸗ 
Ä 4 nl hat, und deſſen Urenkel, wie „The Preß“ heut ſehr 
ae nde ft, noch mit des Ahnen Wuth dem Löwenherzigen 
uneejehätterlic nachſtellt. Aberdeen iſt Schotte, kalt, zäh, überlegend, 
en 2 wie ein Schotte. Jetzt ſoll er den Hoſenband-Orden 
en Vagte D le das Gerücht ſagt, und da nach altem Herkommen die 
digten Ordensſtellen zur Verfü 
ſcheint es der „Preſſe“ 
vorgeichlagen hat und denſelben fich ſelbſt — zuerkennt. 
— Die Franzöſiſchen Flüchtlinge beabſichtigen die Jahres⸗ 
24. zu begehen und haben auch die politi⸗ 
chen Flüchtlinge aller andern Nationalitäten dazu eingeladen. Sie ſetzen 
wohl Hoffnungen auf den Zorn der Kriegspartei in England, wenn es 
häten aber in ihrem Intereſſe 
Konnte irgend etwas dem 
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13. Januar. Mylord Herzog. Die Wit⸗ 
ſtreng; es weht heute ein ziemlich heftiger 
Obgleich ich noch nicht den offiziellen Be⸗ 
2 Offiziers erhalten habe, hat 
: Quartiermeiſter-Amtes, welcher verpflich⸗ 
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bin ich leider Sch Da die Zeit für Entſen⸗ 


nauere Mittheilungen über dieſe Affaire 
ſammenfaſſung der Vorfälle zwiſchen dem gaben. Ich ſchließe eine Zu⸗ 


amm irie gemacht, und 
‚ Unterb f un im re eine zweite 
einfleider und Socken von Flanell und m a 
fung von Brennholz bonlechen Ueberrock erhalten hat. Die Herbeiſchaf⸗ 
wacht jede mögliche gu, er noch immer große Schwierigkeiten. Man 
auszuſchiffen und f e und mit leidlichem Erfolg, die Hütten 
bei unſeren Befchräng sn leben; ihr großes Gewicht (jede 21 Tonnen) iſt 
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— Das Gebäude . f 
Lancaſter⸗Kanonen verfell Woolwich, in welchem die Bomben für die 


bei d ſchinerie etwa gt Werden, ift geſtern niedergebrannt und da⸗ 
hat 3 amtlichem Werſchadg worden. — Die Staats-Einnahme 
die Ausgaben auf 56, 7371395 im Jahre 1854 auf 59,946,192 Pfd., 
dem Tage der Aufmachung des fd. belaufen, ſo daß am 5. Januar, 
fd 3 war. — Nach eich, ein Ueberſchuß von 3,209,050 
„Globe“ ſucht die Regierung ae ung im Börjenbericht des 
Tacken von der Tpemfe nach der Jul fe zu chartern, um hölzerne Ba- 
e Helgoland zu ſchaffen. 


Nachricht d f. . n en 

w an der F. . SEE hau, vom 30. folge 
28 Kommandeur des Ruſſiſchen Orenatie Gon ed 
Fürsten Sala nach ep Kale oe == Auf Vorſtellung des 
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ſchau, Geheim geiynski Gouverneur von War⸗ 

gbeimerath Jakob Laſzezynski, unter Bela 7 

zum Präſtdenten de Berſchenngs⸗ Dieeklon es In e e 


Spanien. 


1 24. Januar. Geſtern ſind in Sara 0 b 
mh wachen deren 1 Unterdrückung der —— 1 
zen unte ant war. es ſcheint, daß gegen 180 Arbeiter von den Werf⸗ 
gegend r Trompetenſchall und bewaffnete Führer voran ſich in die Um⸗ 
Aufſehe nen Saragoſſa begaben, um dort Holz zu fällen, und ſowohl den 
und die ga Wie den Behörden Widerſtand leisteten. Die Nationalgarde 
der Ordnung ‚Korporationen unterſtützten die Behörden in der Wiederherſtellung 
igen Corlegſit die heute geſichert war, wie das Miniſterium in der heu⸗ 

g nach einer um 12 Uhr erhaltenen Depeſche erklaren 


Madrid, den 


0 fen Slade nach 


3 


konnte, mit dem Hinzufügen, daß einige Nationalgardiſten von Sara⸗ 
et worden und daß eine Deputation der Municipalität die⸗ 
\ Madrid unterwegs ſei. Die heutige officielle Zeitung kün⸗ 
digt an, daß die Königin den Behörden von Saragoſſa und Allen, die 
jo trefflich ihre Pflicht gehan, durch den Telegraphen ihren Dank habe 
ausdrücken laſſen. 
In der heutigen Cortes Sitzung legte der neue Finanz⸗Miniſter 
Madoz fein Programm vor, worin als erſtes Hülfsmittel (zur Deckung 
der ſchwebenden Schuld) der Verkauf der Gemeinde- und Kir- 
chengüter, letzteres „ſofort und ohne irgend Jemand um Er- 
laub niß zu fragen“, bezeichnet iſt. Die Verſammlung ertheilte die- 
ſem Programm mit 210 Stimmen gegen 13 der conſervativen Partei 
ihren vollen Beifall!! — (Krzzig.) 


W TER 


Der Pariſer „Moniteur“ vom 30. Januar veröffentlicht die Militär- 
Konvention, welche die Sardiniſche Regierung mit Frankreich und Eng⸗ 
land in Folge ihres Beitritts zum Vertrage vom 10. April abgeſchloſſen 
hat. Dieſelbe lautet: 

Art. 1. Se. Majeftät der König von Sardinien ſtellt für die Bedürf⸗ 
niſſe des Krieges ein Armee-Korps von 15,000 Mann, beſtehend in 5 
Brigaden, welche 2 Diviſionen und eine Reſerve-Brigade bilden, unter 
dem Befehl eines Sardiniſchen Generals. Art. 2. Sogleich nach Aus⸗ 
wechſelung der Ratifikation der gegenwärtigen Konvention wird unmittel- 
bar zur Formation dieſes Korps und zur Bildung ſeiner Verwaltungs- 
behörden geſchritten, damit es ſobald wie moglich zum Marſche bereit 
were Art. 3. In Ausführung des Art. 1. der gegenwärtigen Kon⸗ 
vention beſteht das Armeekorps Sr. Majeſtät des Königs von Sardinien 
aus Infanterie, Kavallerie und Artillerie, im Verhältniß ſeiner effektiven 
Stärke. Art 4. Se. Majeſtät der König von Sardinien verpflichtet ſich 
das Expeditionskorps in der Zahl von 15,000 Mann durch allmäli ge 
und regelmäßige Nachſendung der nothwendigen Verſtärkungen zu erhal⸗ 
ten. Art. 5. Die Sardiniſche Regierung ſorgt für Beſoldung und Unter⸗ 
halt ihrer Truppen. Die hohen Bundesmächte werden ſich darüber ver⸗ 
ſtändigen, der Sardiniſchen Armee die Verſorgung ihrer Magazine zu 


ſichern und zu erleichtern. Art. 6. Ihre Majeſtäten der Kaiſer der Frans | 


zoſen und die Königin von Großbritannien und Irland garantiren die 
Integrität der Staaten ſeiner Majeſtät des Königs von Sardinien, und 
verpflichten ſich, ſie gegen jeden Angriff während der Dauer des gegen⸗ 
wärtigen Krieges zu vertheidigen. Art. 7. Die gegenwärtige Konvention 
wird ſobald wie möglich ratiftzirt und die Ratifikation zu Turin ausge⸗ 
wechſelt werden. (Dies iſt bekanntlich bereits geſchehen.) ‘ 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Korreſpondenz des Czas aus dem Königreich Polen vom 18. 
Januar entnehmen wir folgende Mittheilungen: 

Die Stimmung der Gemüther in unſerm Lande iſt fortwährend von 
derſelben Art, ruhig und ſtill, und wird theils durch die mit jedem Mo⸗ 
nate vorgenommene Erhöhung der Abgaben und durch die Erwartung 
neuer außerordentlicher Opfer, theils durch die Laſten, die mit der Ein⸗ 
quartierung der, beſonders auf dem rechten Weichſelufer immer mehr an⸗ 
wachſenden Heeresmaſſen verbunden find, theils durch die außerordent⸗ 
lich ſtarken Rekruten⸗Aushebungen, theils auch durch das neuliche Verbot 
der Getreideausfuhr nach Oeſterreich immer gedrückter. Wir haben alle 
Laſten des Krieges zu tragen, obwohl wir ſelbſt nicht im Kriege ſind 
und auch keine Hoffnung haben, daß der Krieg uns Vortheil bringen 
werde. Das Verbot der Getreideausfuhr aus dem Königreich Polen nach 
Oeſterreich iſt auf den ausdrücklichen Befehl des Kaiſers erfolgt. Die 
Gründe, die denſelben dazu veranlaßt haben, ſind folgende geweſen. 
Die Regierung, welche ſich überzeugt hatte, daß die bisherige Art und 
Weiſe der für die Gutsbeſitzer ſo drückenden Zwangs-Lieferungen wenig 


vortheilhaft für fie war, ließ eine Lizitation der Proviant⸗Lieferungen 


ausſchreiben; allein dieſe Ausſchreibung blieb ohne Erfolg. Kein einzi⸗ 
ger Unternehmer meldete ſich an dem dazu beſtimmten Termine auf der 
Haupt-Intendantur; eben ſo wenig war eine ſchriftliche Erklärung ein 
gegangen. Hierauf beſchied der Fuͤrſt Pasklewiiſch mehrere der bekannten 
Lieferanten zu ſich, welche ihm einſtimmig erklärten, daß ſie die Lieferung 
der Lebensmittel für die Armee zu den von der Regierung feſtgeſetzten 
Preiſen nur unter der Bedingung übernehmen könnten, wenn die Aus⸗ 
fuhr der bisher geſtattelen Getreidearten über die Grenze verboten würde; 
dadurch würden die Produzenten gezwungen ſein, ihnen das Getreide 


billiger zu verkaufen. Die Angelegenheit wurde dem Adminiſtrationsrathe 


des Königreichs zur Begutachtung vorgelegt. Der Direktor der Regie⸗ 
rungs-Kommiſſion füc Abgaben und Finanzen, Herr v. Morawski, er⸗ 
klärte, daß, im Falle ein ſolches Verbot wirklich erlaſſen würde, er nicht 
für die regelmäßige Zahlung der Grundſteuern bürgen konne, da die Guts⸗ 
beſitzer bei den dadurch bewirkten niedrigen Getreidepreiſen immer mehr 


verarmen müßten und daher noch viel weniger im Stande ſein würden, | 
die projektirte außerordentliche Steuer zu entrichten, die man unter ſol⸗ | 
chen Umſtänden ganz fallen laſſen müſſe. Die Militair⸗Partei bekämpfte 


jedoch dieſe Anſicht und beſtand auf der Erlaſſung des erwähnten Ver⸗ 
bots. Der Fürſt Paskiewitſch, der die Entſcheidung in wichtigen Sachen 
nie ſelbſt treffen mag, richtete in Betreff dieſer Angelegenheit auf telegra⸗ 
phiſchem Wege eine Anfrage an den Kaiſer. Die Antwort traf auf dem⸗ 
ſelben Wege einige Tage ſpäter ein und lautete dahin, daß die Ausfuhr 
nach Oeſterreich ſofort zu verbieten, dagegen nach Preußen bis auf wei- 
tere Entſchließungen zu geſtatten jei. Auf dieſe Weiſe wurde ein Verbot 
erlaſſen, durch welches einer der Paragraphen des Wiener Vertrages, 
in welchem die Getreideausfuhr nach Krakau garantiert wird, geradezu 
verletzt worden iſt. 

Gegenwärtig hat ſich eine Deputation von Getreidehändlern nach 
Warſchau begeben, um von der Regierung die Erlaubniß zu erlangen, 
das vor dem Erlaß des Ausfuhrverboles gekaufte Getreide noch über die 
Grenze bringen zu dürfen. Allem Anſcheine nach wird dieſe Deputation 
ihren Zweck erreichen. 

Der Korreſpondent des Czas aus dem Königreich Polen ſchreibt 
unterm S. Januar über die Art und Weiſe der Einziehung der Steuer, 
welche das Kaiſerliche Finanz⸗Miniſterium zur Deckung der Kriegskoſten 
vom Königreich Polen fordert, Folgendes: 

In Betreff der Art und Weiſe der Realiſirung der außerordentlichen, 
das Sechsfache der Oſiara betragenden Steuer ift bis jetzt noch kein de⸗ 
finitiver Beſchluß gefaßt worden. Einige ſind der Meinung, dieſelbe 
werde auf die Güter reparlirt und in mehrmonatlichen Raten eingezogen 
werden. Andere ſind mit dem Vorſchlage hervorgetreten, die Steuer in 
der Form einer Anleihe zu realiſiren; noch Andere haben den Vorſchlag 
gemacht, die auf die einzelnen Güter fallenden Summen hypothekariſch 
auf dieſelben einzutragen und ſofort Öffentliche, verzins- oder unverzins⸗ 
bare Papiere, die dem Werthe der Hypotheken eniſprechen, auszugeben. 
Auf dieſe Weiſe, glaubt man, würde die Regierung die verlangte Summe 
ſofort zu ihrer Verfügung haben und die Gutsbeſizer hätten alsdann die 


v 


| 


Verpflichtung, die hypothekariſche Schuld ratenweiſe an die Regierung 
abzuzahlen, und auf dieſe Weiſe die ganze Schuld allmählig zu amorti⸗ 
ſiren. Welcher Modus der Realiſirung der gedachten Steuer auch ge- 
wählt werden dürfte, ſo viel ſteht feſt, daß die den Gutsbeſitzern da⸗ 
durch auferlegte Laſt ungeheuer groß fein und für viele den gänzlichen 
Ruin ihrer Vermögens umſtände herbeiführen wird. 


Die Redaktion der Szkolka dla mlodziezy (Schule für die Ju 
gend), eines in monatlichen Heften hier erſcheinenden pädagogiſchen Blat⸗ 
tes, verſpricht in ihrem Programm für das Jahr 1855 ihren Leſern, 
daß ſie im Laufe des gegenwärtigen Jahres in jedem Hefte in einem be⸗ 
ſondern Abſchnitte Auszüge aus den bdellebteſten Schriftſtellern des Sieg⸗ 
mundſchen Zeitalters, namentlich aus den Werken Skarga's, Klonowicz's 
Zbytitowskis, Kochanowski's, COMIC, Birkowski' s, Bielsk’s u. ſ. w. 
bringen werde. 


— 2 ³Ü WE 
Lokales und Provinzielles. 
Schwurgerichts⸗Sitzung. 
(Forif. aus Nr. 26.) 

II. Der in der Nacht vom 11. zum 12. Oktober 1852 beim 
Probſte Dobracki in Madre verübte Raub. 

Am Abend des 11. Oktober 1852 gegen 11 Uhr erwachte der 
Probſt Dobracki in Madre, deſſen Schlafzimmer an dem einen Flügel 
feines Hauſes befindlich, während feine Dienſtleute in dem andern Flü- 
gel deſſelben Hauſes ſchlafen, über ein leiſes Geräuſch an dem Fenſter. 
Aufhorchend ſchien es ihm, als ob an dem einen und dann an dem zwei⸗ 
ten Fenſter von Außen Jemand den Kitt von den Scheiben loszukratzen 
im Begriff ſei. In demſelben Augenblicke ſtürzte das eine der Fenſter 
zertrümmert ins Zimmer und wie durch einen Zauber war dies plötzlich 
mit einer Bande von 6 bis 8 Kerlen angefüllt. Einer von ihnen ſtürzte 
ſich auf das Bett des Dobracki und deckte dieſem das Deckbett feſt über 
das Geſicht, würgte ihn und hielt ihn auf dem Lager nieder. Gleich⸗ 
zeitig machten ſich die Uebrigen an das Erbrechen und Ausräumen der 
Schränke und anderen Behältnifje in den Nebenzimmern. Nach einigen 
Minuten wurde dem Dobracki das Geſicht frei gemacht, und ihm ein 
Doppelterzerol vor die Stirn haltend fragte ihn der mit ihm beſchäftigte 
Räuber in Polniſcher Sprache: „Wo haſt Du das Geld.“ Auf die 
Wiederholung dieſer Frage antwortete Dobracki: „Ich habe kein Geld 
mehr, was ich gehabt habe, das habe ich ſchon ausgegeben, und die 
Summe, die ich für mein Begräbniß beſtimmt habe, iſt in Poſen in 
Verwahrung.“ Hierauf wurde ihm der Kopf von Neuem zugedeckt und 
er fühlte, daß der Räuber ſich ihm auf die linke Seite der Bruſt ſetzte, 
unter welcher Laſt ihm der Athem faſt vollſtändig benommen wurde. Ueber 
eine Viertelſtunde änderte ſich dieſe Situation nicht, bis er plotzlich wieder 
in die Höhe geriſſen wurde; um ferneren Mißhandlungen zu entgehen, 
ſtellte er ſich jetzt todt und rührte kein Glied, trotzdem man ihn wieder⸗ 
holt von einer Seite zur anderen warf. Jetzt hörte er die Räuber ſich 
entfernen und als es nach Verlauf einer weiteren Viertelſtunde wieder 
völlig ruhig geworden war, erhob ſich Dobracki und ging in die Neben⸗ 
zimmer, wo er den Inhalt aller Schubladen und Schränke ausgeleert 
und zum Theil am Erdboden verſtreut vorfand? Dobracki eilte nun, 
ſeine Dienſtleute zu wecken, denen er befahl, mit den Kirchenglocken 
Sturm zu läuten, um die Dorfbewohner zur Verfolgung der Räuber 
wachzurufen. Als man dieſem Befehle nachkommen wollte, fand man 
aber die Glockenſeile abgeſchnitten, — ein Zeichen: daß die Räuber einen 
ſolchen Fall wohl vorgeſehen hatten. 

Auch die Kirche war von den Räubern geplündert, und daraus 
mehrere Silbergefäße und Geld entwendet worden. Die Kirchenſchlüſſel 
hatten die Räuber in der Wohnung des Probſtes gefunden und benutzt. 

Dieſes Raubes werden Kapski, Radziſzewski, Zielinski und Zlot⸗ 
kiewicz bezüchtigt. 

Außer vielen anderen Gegenſtänden, die hier unerwähnt bleiben 
mögen, waren dem Dobracki ein Paar Raſirmeſſer, welche ſich in einem 
Streichriemen befanden, ein blauer, baumwollner Regenſchirm, eine file 


} i braunen Gehäuſe und eine geringe Summe 
Be ee mit Stahlperlen geraubt worden. Von 


dieſen Gegenſtänden fand man bei der Arretirung der betreffenden Ange⸗ 
klagten die Taſchenuhr bei Koſak, die graue Geldborſe bei Kapski, den 
blauen Regenſchirm bei Radziſzewski, und die erwähnten Raſirmeſſer 
in einem Kartoffelkeller, in welchem Zielinski, Radziſzewski und Koſak 
verhaftet worden waren. 

Sämmtliche Angeklagte läugnen; außer dem eben erwähnten Ber 
ſitze des geraubten Gutes ſpricht gegen ſämmtliche Angeklagte das von 
der Zielinska abgelegte außergerichtliche Geſtändniß der That. Dieſe 
Ausſage iſt hier um ſo glaubhafter, als ſie das zwiſchen einem der Rau- 
ber und dem Probſte Dobracki geführte Geſpräch ausführlich erwähnt. 
Ueberdem iſt Kapski von dem Beraubten mit einiger Wahıfcheinlichtei 
am Geſichtsausdruck und einigen Blatternarben als der Räuber ren 
worden, welcher ihm das Doppelterzerol an die Stirn geſeßzt — 
Zlotkiewicz endlich iſt kurz vor Ausführung der That unweit des Orle 
derſelben in der Geſellſchaft der übrigen Angeklagten geſehen worden. 6 

Nach kurzer Berathung ſprechen daher die Geſchworenen = er 
ſämmtliche hier Angeklagte das Schuldig aus, wobei fie 3 eich⸗ 
falls die ihnen geſtellte Frage, ob ein Menſch bei dieſem Mau anfalle 


gemartert worden ſei? verneinen, dagegen das erſchwerende Moment der 


Waffenführung als vorhanden anerkennen. 

IU. Der in der Nacht vom 24. zum Wed ember 1852 
in der Wohnung des Gaſtwirths Meier om 13 ein verübte 
ſchwere Diebſtahl und der in der Nacht e J. zum 14. Ok⸗ 
tober 1852 ebendaſelbſt verübte Aan kei 

Des erſten Verbrechens, welches En: ler eine bemerkenswerthen 
Momente in ſeinem Hergange baubiele ſelbe 6 ganz kurz und nur des. 
halb Erwähnung geſchehen, weil — en 14 egleitenden Umſtände im 
Zuſammenhange mit dem dem 1 5 7 Oktober 1852 bei Meier 
Goldſtein verübten Naubanfalle in 4 18 indung ftehen. 

Die in Glöwno Kolonie unmittelbar an der Chauſſee zwiſchen Poſen 
und Schwerſenz belegene Krugwirthſchaft befand ſich im Herbſte 1852 
im Pachtbeſitze des Meier Goldſtein. Hier waren demſelben aus einer 
verſchloſſenen Kammer in der Nacht vom 24. zum 25. September 1852 
mittelſt Einſchlagens einer Fachwerkwand eine Menge Gegenſtände im 
Geſammtwerthe von 80 bis 90 Rihlr., unter anderen eine Menge Be 1 
geſtohlen worden. Als Goldſtein dieſes Diebſtahls inne ward, niche 
ſich ſein Verdacht augenblicklich gegen mehrere Kerle, die am AT 155 
vor Einlaß bel ihm begehrt, aber nicht erhalten hatten. Gebe aß hr 
Abends am 29 September 1852 vernahm nämlich Goldstein da meh⸗ 
rere Perſonen ſich ſeinem Gaſthofe näherten, der bereit , Sonne 
Es wurde an die Fenſteiſcheibe geklopft und Einla hy 155 Goldſtein 
ließ aber nicht öffnen, ſondern erklärte ihnen durch de 105 ffnete Fenſter, 
er werde ihnen das verlangte Bier durch ſeinen Hau necht hinausrei⸗ 


chen laſſen, was denn auch geſchah, nachdem zuvor die von einem 


x 


der Kerle in Polniſcher Sprache ausgeſtoßene Drohung: „Wenn Du 
nicht gleich aufmachſt, ſo zertrümmern wir die ganze Bude und nehmen 
uns ſelbſt!“ von Goldſtein unbeachtet geblieben war. Nach Verlauf einer 
Viertelſtunde ungefähr entfernten ſich dieſe Leute, nachdem ſie unter aller⸗ 
hand Vorwänden mehrfach Streit anzufangen geſucht hatten. Es war 
heller Mondſchein und Goldſtein deshalb im Stande, ſich das Aeußere 
von mehreren dieſer Leute zu merken. Deshalb erkannte er auch in fünf 
Kerlen, die am 10. Oktober 1852 Nachmittags ſeine Schänke beſuchten, 
dieſelben Perſonen wieder, welche in jener Nacht vergeblich bei ihm Ein- 
laß begehrt hatten. Es ſind dies die ihm ſpäter vorgeſtellten Kapski, 
Koſak, Radziſzewski, Zielinski und Zlotkiewicz geweſen. Radziſzewski 
war bei dieſem Beſuche mit einer Doppelflinte bewaffnet, ohne jedoch 
eine Jagdtaſche zu führen, was dem Goldſtein als verdächtig auffiel, 
weil doch Jäger, wenn Radziſzewski ein ſolcher geweſen wäre, ſtets Jagd- 
taſchen bei ſich zu haben pflegen. Nach Verlauf einer halben Stunde un⸗ 
gefähr entfernten ſich Koſak und Radziſzewski, was bald darauf auch 
die zurückgebliebenen Drei, welche die Zeche für genoſſene Speiſen und 
Getränke bezahlten, thun wollten. Goldſtein jedoch in ſeinen Gäften be- 
ſtimmt die Diebe vermuthend, welche ihn beſtohlen hatten, ſuchte ſie ein 
Wenig aufzuhalten und knüpfte mit Kapski ein Geſpräch an, in welchem 
er ihm mittheilte, daß er beſtohlen worden ſei, und ihn fragte, ob er ihm, 
Kapski dem Goldſtein, nicht zu den geſtohlenen Betten verhelfen könne, 
worauf dieſer ein paar unverſtändliche Worte erwiderte und ihn hinaus 
in das Freie führte. Hier ſagte Kapski zu Goldſtein: „Wie kannſt Du 
ſo dumm ſein und die Betten verlangen, ich weiß, wer ſie hat, aber 
wenn ich ihm darum ſagen wollte, würde er mich auslachen. Was willſt 
Du auch mit den elenden Betten, kannſt von uns Tuch kaufen und noch 
mehr andere Sachen, woran Du mehr verdienſt.“ Als Goldſtein dieſes 
Anſinnen wiederholt von ſich gewieſen hatte, entfernten ſich die Kerle mit 
der bedeutungsvollen Drohung: „Na warte, Du wirſt es bedauern; Du 
wirſt ſehen, nicht lange, da ſind wir wieder hier!“ 
Dieſe Drohung war nicht leer, ſie ſollte ſich bald an Goldſtein 
erfüllen! ö 
f Am 13. Oktober 1852 Abends gegen 11 Uhr war Meier Goldſtein, 
der in der bezeichneten Nacht mit ſeiner Ehefrau und feiner Tochter Baus 
line in demſelben Zimmer ſchlief, eben eingeſchlummert, als er durch 
einen Zuruf feiner Tochter geweckt wurde. Er erhob ſich im Bette und 
bemerkte, daß Jemand an der Thür, welche aus der Schankſtube nach 
dem Schlafzimmer führt, und die von innen verriegelt war, zwiſchen die 
Thür und den Pfoſten oberhalb des Schloſſes ein langes breites Band- 
meſſer hindurchzwängte, und ſich bemühte, auf dieſe Weiſe die Thür zu 
ſprengen, was denn auch bald gelang. Augenblicklich ſtürzten fünf Kerle 
ins Zimmer, von denen zwei’ ein Licht in der einen, das vorerwähnte 
Bandmeſſer der Eine, und ein Pflugeiſen (ſogenannten Kolter) der An⸗ 
dere, in der anderen Hand trugen. Die übrigen Drei führten keulenartige 
Knüttel bei ſich. Wiewohl ſie ſämmtlich die Geſichter ſich geſchwärzt hat⸗ 
ten, erkannte dennoch Meyer Goldſtein beim Schein der vorerwähnten 
Lichter augenblich feine Gäfte vom 10. Oktober und 24. September, und 
zwar die ihm ſpäter vorgeſtellten fünf Angeklagten Kapski, Koſak, Ra⸗ 
dziſzewski, Zielinski und Zlotkiewicz, jedoch den Letzteren nicht mit völli⸗ 
ger Beſtimmtheit. Radziſzewski ſtürzte mit dem Pflugeiſen auf den Meyer 
Goldſtein los und verſetzte ihm damit einen Hieb über das linke Auge 
und Zielinski mit der Fläche des Bandmeſſers einen Schlag auf den 
Mund. Als Goldſtein ſeinen Hausknecht Kolanowski zur Hülfe herbei⸗ 
rufen wollte, wurde ihm Stillſchweigen befohlen, er auf das Bett nie⸗ 
dergeworfen, am Halſe gewürgt und ihm augenblicklicher Tod angedroht, 
wenn er noch einen Laut von ſich gäbe, woran er denn auch dadurch 
verhindert wurde, daß man ihm jetzt das Deckbett über den Kopf zog 
und ihn darunter feſthielt. Nach einiger Zeit deckte man ihn wieder auf 
und fragte, wo er fein Geld habe. Als er hierauf nicht antwortete, er- 
hielt er von Neuem einen Schlag ins Geſicht. Aehnliche Mißhandlungen 
wiederfuhren gleichzeitig der verehelichten Goldſtein und ihrer Tochter 
Pauline, auch ſie wurden mit Betten zugedeckt. In Zlotkiewicz erkennen 
in der mündlichen Verhandlung Beide ihre Peiniger wieder. Während 
Radziſzewski, Zielinski und Zlotkiewicz die Goldſteinſche Fumilie auf die 
angegebene Art wehrlos machten, waren Kapsfi und Koſak beſchäftigt, 
alle Schränke, Kiſten und Kaſten zu plündern. Der Verluſt der Gold⸗ 
ſteinſchen Familie an baarem Gelde, Silbergeräth und anderen Gegen⸗ 
ſtänden erreichte die Summe von über 250 Rthlr. — Die Räuber ent⸗ 
fernten ſich endlich plötzlich und eilig, als eine von ihnen draußen poſtirte 
Wache ein Warnungsſignal erſchallen ließ, da auf der Chauſſee in die⸗ 
ſem Augenblicke das Rollen eines heranfahrenden Wagens zu hören war. 
Die Angeklagten läugnen ſämmtlich. Außer den vorerwähnten Wie- 
dererkennungen, die von der verehelichten Goldſtein und deren Tochter 
(der alte Goldſtein war inzwiſchen ſchon verſtorben und ſeine Ausſage in 
der Vorunterſuchung wurde nur verleſen) in der mündlichen Verhand⸗ 
lung von der Tochter zwar mit Beſtimmtheit, von der verwiltweten Gold- 
ftein aber mit Unſicherheit wiederholt werden, erſcheinen ſämmtliche An- 
geelagte aber auch hier wiederum durch die Ausſage der Zielinska erheb- 
lich belaſtet, vor welcher ſie die That unter Erwähnung des bemerkens⸗ 
werthen Umſtandes, daß fie bei Verübung derſelben ſich die Geſichter ge⸗ 
ſchwärzt gehabt und deshalb gewiß nicht wieder erkannt würden, einge⸗ 
räumt hatten. 

r Zur Charakteriſtik des Verbrechens hatte die Anklage behauptet, 
daß die verwiltwete Goldſtein an den empfangenen Verletzungen über 
6 Wochen krank geweſen ſei, und hatte ein Arzt, welcher die Goldſtein 
in Behandlung gehabt, auch in der That ein dahin gehendes Gutachten 
abgegeben. Das Letztere war jedoch einerſeits fo unſicher motivirt, und 
gab die Verletzte auch andererfeitg zu, nicht völlig 20 Tage bettlägrig 
geweſen zu ſein, und in derſelben Zeit hin und wieder unbedeutende häus⸗ 
liche Verrichtungen vorgenommen zu daten, — daß die Vertheidigung 
ausreichendes Material fand, die des fallſige Behauptung der Staatsan- 
waltſchaft zu bekämpfen. a 

Die Geſchworenen erachteten denn auch ſämmuliche fünf Angeklagte 
ſowohl des ſchweren Diebſtahls, als auch des Raubes zwar ſchuldig, 
verneinten dagegen die ihnen geftellten Fragen: ob einer der Räuber bei 
Verübung der That Waffen bei ſich geführt? und ob ein Menſch dabei 
olche Mißhandlungen erfahren habe, daß er darnach länger als 20 Tage 
kant oder arbeitsunfähig geweſen? i 


IV. Die am 21. September 1852 auf der Landſtraße 
ſwiſchen Schokken und Kletko verübten 2 Raubanfälle. 
Verhandlung dieſes vierten Punktes der Anklage traten 
neue Perſonen auf den Schauplatz. Außer den Angeklagten Kapski, 
Koſak, Radziſzewsei und Zielinski waren die, nach den angeſtellten Er⸗ 
mittelungen bei den von J. bis III. aufgeführten Verbrechen nicht bethei⸗ 
ligten Mitglieder der Bande: Cyborek, Ciemnh und Karaſiewicz eines 
doppelten Raubanfalles, der am 21. September 1852 Morgens an dem 
Handelsmann Studzinski aus Schokken und deſſen Reiſebegleitung, 
Abends an der Wittwe Oelze und mehreren anderen Handelsleuten ver- 
übt worden war, durch den öffentlichen Ankläger bezüchtigt. 


4 


Der Handelsmann Studzinski hatte ſich an dem erwähnten Tage 
Morgens zwiſchen 2 und 3 Uhr mit ſeiner Ehefrau, dem Faktor Schmul 
und dem Ackerbürger Wolta von Schokken aufgemacht, um den Jahr⸗ 
markt in Kleeko zu beſuchen. Als der Wagen, welchen die Reiſenden be⸗ 
nutzteu, auf der großen Poſtſtraße, die über Klecko nach Gneſen führt, 
ungefähr 4 Meilen zurückgelegt hatte, bemerkte der Faktor Schmul an einer 
Stelle der Straße, wo dieſe von der einen Seite durch einen zu Glinowo 
gehörigen Hochwald, von der anderen durch eine, zu Raezkowo gehörige 
Schonung begrenzt wird, einen Mann hinter dem Wagen, welcher mit 
der Hand den Inhalt des Letzteren unterſuchte. Nachdem er vergeblich 
„Wer da?“ dem unbekannten Begleiter zugerufen hatte, weckte er ſeine 
Reiſegenoſſen. Noch ehe ſich dieſe vollkommen aus dem Morgenſchlum⸗ 
mer, der ſo unſanft unterbrochen wurde, ermuntert hatten, rief der Kerl 
hinter dem Wagen: To jest psiakrew Studzinski, ten ma pieniadze 
(das iſt Studzinski, der Hund; der hat Geld!) Dies ſchien das Stich⸗ 
wort für eine Schaar von 7—8 Männern, die ſich bisher in dem Walde 
verborgen gehalten hatten und jetzt die Reiſenden umringten. Einige von 
ihnen ſchlugen mit den bis fünf Fuß langen Fichtenkeulen, welche ſie 
bei ſich führten, auf die Pferde los, fo daß dieſe ſofort aus dem Wege 
lenkten und den Wagen in die Schonung zogen. Wolta und Schmul er- 
hielten nach einander mit ähnlichen Keulen mehrere Schläge auf Kopf 
und Schenkel. Dann ergriff einer der Räuber die Studzinska und forderte 
ſie auf, ihm das Geld herauszugeben, das ſie bei ſich führe, wobei er 
ihr ein Meſſer, das er aus der Taſche ſeines Flauſchrockes hervorzog, 
auf die Bruſt ſetzte. Indeſſen hatte auch Studzinski einige Schläge über 
den Kopf bekommen, ſo daß das Blut ihm über das Geſicht rann. Er 
ſprang vom Wagen, um zu entfliehen; es ergriffen ihn aber zwei Män⸗ 
ner und ſchleppten ihn weiter in die Schonung hinein. Hier warf man 
ihn zu Boden; zwei der Räuber hielten ihm die Hände, zwei andere die 
Beine und ein fünfter ſetzte ſich auf ſeine Bruſt, nachdem er ihm die mit 
werthloſen Papieren gefüllte Taſche aus den Beinkleidern geriſſen und 
ſich einer leeren Geldkatze bemächtigt hatte, die der Ueberfallene um den 
Leib trug. Studzinski hatte eine Summe von 48 Rthlr., welche er von 


Haufe mitgenommen, feiner Ehefrau in Verwahrung gegeben; die Rau⸗ 


ber fanden daher an ſeinem Körper Nichts. Aufgebracht darüber drohte 
derjenige, welcher auf ſeiner Bruſt Platz genommen hatte, ihm die Augen 
mit einem Meſſer, das er in der Hand hatte, auszuftechen. Er führte 
auch in der That einen Stich nach den Augen, den Studzinski jedoch, 
indem er den Kopf ſeitwärts bog, glücklich parirte, der ihm aber immer 
noch, wenn auch nicht ſchwer, Stirn und Naſe verwundete. Endlich lie⸗ 
ßen die Peiniger von ihm ab. Er blieb ruhig liegen und ſtellte ſich todt. 
Da traf das Wehgeſchrei ſeiner Ehefrau ſein Ohr; er ſprang wieder 
auf und kam zu rechter Zeit bei dem Wagen an, um einen Schlag auf- 
zufangen, welchen einer der Räuber nach ſeiner Frau geführt hatte. Die 
Letztere hatte das Geld, welches ihr von ihrem Ehemanne übergeben 
war, beim Beginne des Ueberfalls in das Heu des Wagens verſteckt. 
Hier fanden es die Räuber, nachdem ſie die Studzinska ſelbſt vergeblich 
durchſucht hatten. Dieſe wurde nun an den Haaren vom Wagen herab- 
gezerrt und einer der Räuber verſetzte ihr dafür, daß ſie ihn belogen habe, 
als ſie kein Geld zu haben behauptete, einige Schläge mit der Hand ins 
Geſicht. — Schmul war inzwiſchen glücklich entwiſcht. — Den Acker⸗ 
bürger Wolta dagegen hatten die Räuber, nachdem ſie ihn genauer in 
Augenſchein genommen, nicht weiter behelligt; nur hatten ſie von ihm 


verlangt, daß er ruhig auf dem Wagen ſitzen bleibe und namentlich auch 


den Kopf nicht zur Seite bewege. Den Studzinskiſchen Eheleuten halten 
fie außer der obenerwähnten Summe Geldes und eines blauen Sadpa- 
letots und anderer Kleinigkeiten, auch noch einen grauen Tuchmantel mit 
grünem Unterfutter geraubt, der bei einem ſpäter zu erwähnenden Raub⸗ 
anfalle zur Ermittelung der Räuber beitrug. 

Als die Räuber ihr Geſchäft beendigt hatten, entfernten ſie ſich, 
nachdem ſie dem Studzinski noch einige Fußtritte verſetzt hatten, der 
dann mit ſeinen Begleitern nach Schokken zurückkehrte, und jo übel zu— 
gerichtet war, daß er nach dem Gutachten des ihn behandelnden Arztes 
vier Wochen ſeinen Geſchäften nicht hat nachgehen können. 

Der Thatbeſtand, wie er hier dargeſtellt worden, wurde durch die 
Zeugniſſe der Betheiligten feſtgeſtellt. Von den Augeklaglen ſtellten 
Kapski, Koſak und Radziſzewski ihre Thäterſchaft nicht in Abrede. Sie 
läugneten aber, bei dem Raube Meſſer gebraucht zu haben und behaup— 
teten, daß außer Zielinski von den übrigen Mitangeklagten Keiner an 
dem Ueberfalle Theil genommen habe. Statt der Letzteren nannten ſie 
als ihre Mitſchuldigen zwei Leute aus Kujawien, deren Namen ihnen 
unbekannt ſeien, und einen gewiſſen Johann Gapa, der von Zeit zu Zeit 
aus Polen in die Provinz herüberkomme, um ſich an beſonders gefähe— 
lichen derartigen Unternehmungen zu betheiligen. 

Mit dieſen Angaben ſtanden die polizeilichen Geſtändniſſe, welche 
die Angeklagten Cyborek, Ciemny und Karaſiewiez nach ihrer Verhaf⸗ 
tung im November 1852 abgelegt hatten, im Widerſpruch, wonach ſie 
ſich zu dieſer, wie zu mehreren andern, ſpäter zu erwähnenden Thaten 
bekannt hatten. Ueberdies wurden Cyborek, Ciemny und Karaſiewicz, 
der Erſtere beſonders wegen ſeiner krummen Naſe, von den Beraubten 
auf das Beſtimmteſte wieder erkannt. 

Die Geſchworenen bejahten demnach die ſämmtlichen ihnen vorge⸗ 
legten Fragen gegen alle Angeſchuldigten, und ſtellten namentlich feſt, 
daß der Handelsmann Studzinski in Folge der bei dem Raubanfall er⸗ 
littenen Mißhandlungen länger als 20 Tage krank und arbeitsunfähig 
geweſen. 

An dem, dieſem Raubanfalle folgenden Tage hatten ſich die Räu⸗ 
ber in dem Walde, welcher an der Landſtraße fortläuft, bis zum Abend 
verſteckt gehalten. Zwei von ihnen hatten die nöthigen Lebensmittel im 
Laufe des Vormittags aus Schokken herbeigeholt. Gegen 7 Uhr Abends 
näherte ſich der Stelle, wo die Räuber lagerten, ein Wagen, welcher 
die Wittwe Oelze, die Handelsfrau Kochmann und deren beide Söhne, 
den Glaſer Schott und deſſen Sohn, den Schneider Bremler und Fuhr- 
mann Cohn Schönbart, ſämmtlich aus Schokken, vom Jahrmarkte zu 
Klecko nach Hauſe fuhr. Obgleich die Anzahl der Reiſenden größer war, 
als bei dem Raubanfalle am Morgen, ſo glaubten die Räuber auch hier 
einen energiſchen Widerſtand nicht fürchten zu müſſen. Sie ſtürzten ge⸗ 
meinſchaftlich an den Wagen und brachten ihn ſofort zum Stehen, indem 
zwei von ihnen auf das Kommando des Hauptmanns: „do furmana!« 
(Auf den Kutſcher!) den Pferden die Stränge durchſchnitten. Einer von 
ihnen ſchoß ein blindgeladenes Piſtol in den Wagen ab. Als die Rei⸗ 
ſenden trotzdem ihr Geld herzugeben ſich weigerten, hieben ſämmtliche 
Räuber mit Knitteln auf fie ein. Sie wurden vom Wagen geriſſen, am 
Halſe gewürgt, geſchlagen, endlich ſogar entkleidet und revidirt. Einige 
der Reiſenden Hatten ihre Baarſchaft eiligſt in die Stiefel gleiten laſſen 
oder hinter das Halstuch geſchoben; aber auch in dieſen Verſtecken wuß⸗ 
ten die Räuber das Geſuchte zu finden. Sie durchwühlten außerdem den 
ganzen Wagen, erbrachen eine Kiſte mit Schnitt- und Kurzwaaren, 
welche der Wittwe Oelze gehörte, während dieſe in Folge der erlittenen 
Mißhandlungen bewußlos am Boden lag, und nahmen den Reiſenden 


an Kleidungsſtücken ab, was ihnen brauchbar ſchien. Auf dieſe Weiſe 
wurde im Laufe einer Stunde, — ſo lange dauerte die ganze Scene, — 
der Wittwe Oelze 5 Kthlr., eine bedeutende Quantitat Waaren; dem 
Schneider Bremler 15 Sgr., ein Stück Semmel und 26 Polkaknopfe; 
dem Glaſer Schott 6 Rthlr., ein brauner Tuchrock, eine Serviette und 
eine Quantitat Butter; der Handelsfrau Kochmann 8 Rthlr., 3 Gänſe 
ein Mantel und ein Tuch; dem Cohn Schönbart ungefähr 5 Rihle. und 
dem Jonas Kochmann ein Portemonnaie geraubt. Nach beendigtem Ge⸗ 
ſchäft entfernte ſich endlich die ganze Bande auf den Pfiff ihres Haupt⸗ 
manns, nachdem ſie den Beraubten hoͤhnend zum Abſchiede: „Adieu, 
Kinderchen Adieu!“ zugerufen hatte. 1 

Die Wunden, welche die Angefallenen namentlich am Kopfe davon⸗ 
trugen, waren beſonders bei der Wittwe Kochmann und dem Glaſer 
Schott ſehr bedeutend und zahlreich. Die Räuber hatten ſich auch bei 
dieſer Gelegenheit ſtarker Knüttel und scharfer, ſpitziger Meſſer bedient. 
Der Gang der Beweisverhandlung und das Reſultat derſelben wich im 
Ganzen nur wenig von den entſprechenden Momenten des vorigen Falles 
ab, fo daß auch der Wahrſpruch der Geſchworenen mit dem frühreren 
durchaus übereinſtimmte. 8 Schluß folgt.) 

Poſen, den 31. Januar. Die hieſige Regierung hat neuerdings 
auf Grund einer Miniſterial-Entſcheidung die Kreisbehörden darauf auf: 
merkſam gemacht, daß ſich die Verpflichtung des Fiskus in keiner Bezie⸗ 
hung auf die Unterhaltung der Dorfſtraßen erſtrecke, auch wenn 
ſolche in Landſtraßenzüge fallen. Es werden daher auch die Koſten von 
Brückenbauten in Dorfſtraßen nicht auf Staatsfonds übernommen. 

Poſen, den 1. Februar. Nach dem letzten Zeitungsberichte der 
hieſigen Regierung ſind zwei neue evangeliſche Kirchenſyſteme, eins in 
der Stadt Miloslaw, Wreſchener Kreiſes und das andere in der Stadt 
Betſche, Meſeritzer Kreiſes, durch Allerhochſte Gnadenbewilligung voll⸗ 
ſtändig dotirt und zum Abſchluß gekommen. 

Poſen, den 2. Februar. Heute früh zwiſchen 10 und 11 Uhr 
verfolgte man einen anſcheinend tollen Hund, welcher von der Bres⸗ 
lauerſtraße her gelaufen kam und auf ſeinem Wege Hunde und Menſchen 
zu beißen verſuchte. Vor Buſch's Hotel auf der Wilhelmsſtraße gelang 
es einem Bereiter, das Thier mit einer Miſtgabel zu tödten. — Hunde⸗ 
befigerm iſt bei der jetzigen, Tollheit der Hunde bewirkenden ſtrengen 
Kälte Achtſamkeit auf ihre Thiere dringend zu empfehlen. 

(Polizei-Bericht.) Geſtohlen: in der Nacht vom 26. zum 
27. Januar, in dem Hauſe Gerberſtraße Nr. 57, mittelſt Einbruchs aus 
einem Stall eine ein Jahr alte weiße, ſchwarzgefleckte Ziege, welche tra⸗ 
gend iſt; ferner am 29. d. Mis. Abends zwiſchen 29 und 10 Uhr in dem 
Haufe Konigsſtraße Nr. 15 aus einem Wohnzimmer mittelſt Nachſchlüſ⸗ 
ſels 5 filberne Eßlöffel, theils L., theils J. v. S. gezeichnet, zwei Paar 
Meſſer und Gabel, die Griffe von Silber, L. gezeichnet, zwei ſilberne 
Meſſerbänkchen, eine runde Theekanne von Brittiſch-Metall, eine Kaffe⸗ 
Maſchine von dergleichen Metall, ein ſchwarzer Düffel-Paletot mit ſchwar⸗ 
zer Seide gefüttert, ein ſchwarz⸗tuchener Leibrock, im Leibe ſchwarzes, in 
den Aermeln gelb-ſeidenes Futter, ein ſchwarz-tuchener Ueberrock mit ähn⸗ 
lichem Futter, und in den Aermeln roth, ein Paar hellgraue Winter⸗ 
beinkleider, ein Paar grünlich-graue Sommerbeinkleider, mit dunklen 
Streifen an den Seiten, ein Paar ſchwarze Bucksking-Beinkleider, ein 
ſchwarz⸗ und weißkarirter Shawl, eine ſchwarzſeidene Weſte, eine bunte 
Plüſchweſte. Ferner am 29. d. Mis. in dem Hauſe Gerberſtraße Nr. 38 
gegen Abend durch Oeffnen mittelſt Nachſchlüſſels aus einer Stube: ein 
blauer Tuchmantel mit ſchwarzem Sammtkragen und grün⸗karirtem Fut⸗ 
ter, ein ſchwarztuchener Leibrock, auch mit ſchwarzem Kamm efükkört 
und ſchwarzem Sammetkragen, ein grautuchener Ueberrock mit ſchwar⸗ 
zem Futter, eine bunte Reiſetaſche, 10 Mannshemden, ungezeichnet, 2 
Paar weißleinene Unter-Beinkleider, ein Paar blautuchene Beinkleider, 
20 Ellen weißen Kambry, ein roth- und weißgeſtreifter Shawl, einige 
blaukarirte Schnupftücher, ein Ruſſiſcher Wechſel auf den Fabrikanten 
Koryzanski, angeblich über 13,000 Rubel, ein gewöhnlicher Rohrſtock, 
4 Handtücher, eine weiße Bettdecke mit Frangen. 2 

Gefunden: und beim Herbergswirth Kirfte, Taubenſtr. Nr. 5 
hierſelbſt in Pflege ein weiß⸗ und braungefleckter Hühnerhund; ferner in 
der Droſchke Nr. 10 eine Tuchnadel; ferner 5 Packete Stearinlichte, ent⸗ 
haltend: 2 Packete à 6 Lichte, 2 dergl. à 4 Lichte u. 1 dergl. a 3 Lichte. 

Verloren: ein kleiner Pelzkragen von hellbraunem Zobel, mit 
ſchwarzer Seide gefüttert. N 

Wierzonka, den 31. Januar. Air gefteigen Tage hatte die Frau 
des Brennknechts Martin Woyciechowalt zu Vollechowo ihr Zlahriges 
Kind in den Kamin geſetzt und war in den Holzſtal gegangen. Während 
dieſer Zeit fingen die Kleidungsſtücke des Kindes Feuer, und als die 
Mutter zurückkehrte, war das Kind bereits von Flammen umgeben. Die 
Frau loſchte zwar das Feuer, doch iſt das Kind dieſe Nacht an den ars 
haltenen Brandwunden on 99 

* Neuſtadt b. P., den 30. Januar. Nach der heute bei den 
Stadtverordneten ſtattgehabten Ausloſung ſcheiden A A Kolleglo 
die Stadtwerordneten: Mühlenbeſitzer Schulz, Gaſtwirth C. Eder und 
Kaufmann B. Schwerin. Die Neuwahl wird nächſtens ſtattfinden. 

% Schroda, den 1. Februar. In der vergangenen Woche wurde 
von mehreren Dilettanten, auf Veranſtaltung des hieſigen katholiſchen 
Dekans, ein Konzert in der Wohnung des Letztern gegeben, deſſen En⸗ 
tree⸗Erlos, 30 Rthlr. betragend, von demſelben dem hieſigen Magifirate 
mit dem Wunſche übergeben würde, dafür Erbſen zu kaufen und unter 
die Armen, ohne Rückſicht des Nelgionsbetenntnifjes d nach Maßgabe 
ihrer Hülfsbedürſtigkeit zu vertheilen. Die Verthellung der hierfür er⸗ 
kauften 12 Scheffel Erbſen geſchah am 27. v. Mts. und es erhielten ea. 
50 Familien verſchiedene Quantitäten recht gute Kocherbſen. 

Um den Rothſtand unter den Armen nach Möglichkeit zu lindern, 
ſoll in der Faſtnachts⸗Woche noch ein (aber öffentliches) Konzert veran⸗ 
ſtaltet werden, dazu die Mitwirkung noch mehrerer Kunſtliebhaber her- 
beigefühet und erbeten werden, und der Entree Ertrag zum Ankaufe von 
Feuerungs materialien für die Nothbedürftigen verwendet werden. 


. r. Wollſtein, den 31. Januar. Unfere Stadt, die größt 
im Bomſter Kreiſe, und der Sitz familie Kreisbehörden, . 
bis jetzt noch immer der Straßenbeleuchtung. Dieſen Mangel hat ſchon fo 
Mancher namentlich an finſtern Abenden, empfindlich verſpürt. Durch die in 
dieſen Blattern bereits mitgetheilte und in dieſen Tagen hierſelbſt bekannt 
gewordene, jehr zweckmäßige Regierungsverfügung, nach welcher jedem 
konzeſſtonirten Schank⸗ oder Gaſtwirth die Verpflichtung auferlegt wird, 
eine Laterne vor feinem Geſchäfts-Lokale aufzustellen, reſp. vor dem Haufe 
zu befeſtigen und den Abend über brennen zu laſſen, haben wir jedoch 
die erfreuliche Ausſicht, recht bald, wenn auch nur vorlaufig, eine theil⸗ 
weiſe Straßenbeleuchtung zu erhalten. 3 
In der hieſigen Iſraeliten-⸗Gemeinde hat ſich vor kurzem ein Verein 
gebildet, der ſich die edle Aufgabe geſtellt hat, arme Greiſe und Kranke 
in dieſer Zeit der Noth zu unterſtützen. Es werden keine feſten Beiträge 
an den Verein bezahlt, ſondern ein Jeder wirft nach Belieben feinen 
rt. VGoriſetzung in der Beilage.) 


. 28. 


Beitrag in eine verſchloſſene Büchſe, welche vom Synagogendiener Je⸗ 
dem u Haus a wird. Auf dieſe Weife find faft ſämmtliche Mit⸗ 
glieder der hiefigen Ifraeliten⸗Gemeinde bei dem Vereine betheiligt. Wäh⸗ 
rend der kurzen Zeit ſeines Beſtehens hat der Verein ſchon recht Biel des 
Guten geleiftet; es giebt Familien die monatlich mit 4 bis 5 Rihlr. aus 
deſſen Mitteln unseetüß! eben. 8 A 

Die Chauſſee von tenſchewo nach Grätz wird jetzt auch ſchon von 
Privatfuhrwerk befahren Chauſſeegeld wird ſedoch noch nicht erhoben. 


Liſſa, den 30. Januar. Seit den jüngsten Schneefallen und 
dem . eingetretenen be Froſt haben hier die Arbeiten an der 
Poſen Breslauer Bahn eingeſtellt werden müſſen. Nur auf der 
Strecke von hier nach Frauſtadt, auf der der . Schöneberg 
die Erdarbeiten in Entrepriſe übernommen, 1 e Thätigkeit nicht we⸗ 
ſentlich untel brochen worden. 3 1 - anzunehmen, daß der 
Ausbau der Zweigbahn nach Gloge 5 0 chritt mit der Hauptbahn 
hallen werde; da zur Zeit ſelbſt u ichtung der Linie von Frauſtadt 
nach Glogau noch nicht feſtſteht. Die früher beftimmt geweſene Linie 
über Schlichtingsheim mußte aus Zerrain» Rüdfichten aufgegeben 
werden; die dagegen neuerbig" aufgenommene Richtung auf der alten 
Straße über Guhlau und DIT 5 nach Glogau, unmittelbar durch den 
dieſer Stadt angehörigen Wald konnte nur unter großen Opfern Seitens 
der Glogauer Stadt Romane zur Ausführung kommen. Wie ich höre, 
ſollen jedoch von verſelben Einſprüche dagegen erhoben worden ſein, ſo daß 
vor der Einkehr des Frühjahrs kaum eine Erledigung der ſtreitigen Frage 

3 n iſt. 

ia gengallegwerfoſſenen Freitag gab Ihr Landsmann, der Pianiſt A. 

Poſen unter Mitwirkung der hieſigen Stadtkapelle und meh⸗ 
rerer biefiger Dilettanten und Difettantinnen im Saale des Hötel de Po⸗ 
logne ein großes Vocal und Inſtrumental⸗Konzert, das ſich der größten 
Theilnahme der hieſigen Ortsbevölkerung zu erfreuen gehabt. Der Bei⸗ 

den Herr Krug hier geerntet, dürfte ihn beſtimmen, bei feiner Rück 
kehr von Frauſtadt hier ein zweites Konzert zu geben. Unter den von 
ihm vorgetragenen Piecen haben insbeſondere die Fantaſie über Serenade 
und Menuett aus „Don Juan“ für Piano von Thalberg und die So⸗ 
nate aus U- moll, eine eigene Compoſition des Konzertiſten, bei Kennern 
und Laien der Muſik die höchſte Bewunderung erregt. 

Unſere diesjährigen Winter- Vergnügungen bieten eine reichhaltige 
Abwechſelung. Neben Ballen und andern . Vergnügungs⸗Ver⸗ 
anſtaltungen, zn denen ſeit einigen —— erholt Schlittenpartien im 
größeren Umfange gehören, ind Die een deer ſehr in Aufnahme. 
Jede der hier beſtehenden gegen eſellſchaften hat ihre eigene 
Bühne eingerichtet und ſucht es in der Wahl und der Darſtellung der 
aufzuführenden Stücke ihren Schweitergefellichaften zuvor zu Ihn. Neuer- 
dings hat auch die ſeit 26 Jahren hier beſtehende jüdiſche Reſſourcen⸗ 
Geſellſchaft „Harmonia“ ihre bereits früher beſtandene Bühne reſtaurirt 
und für dieſelbe neue, ſehr geſchmackvolle Dekorationen einrichten laſſen. 

In der hieſigen evangeliſchen St. Johannis⸗Gemeinde, in der, wie 
ich Ihnen feiner Zeit berichtet, mehrere Male des Jahres auch Polniſcher 
Gottes dienſt und Predigt gehalten wird, find im verfloſſenen Jahre 55 Kinder, 
S weniger als im Jahre 1853, geboren. Das Verhältniß der Geſtor⸗ 
benen dagegen ftellt ſich im Vergleich zum Jahre 1853, in welchem 58 | 
Todesfalle vorgekommen, auffallend günftig_ heraus, da in dem abge- 
laufenen Jahre 38 Sterbefälle ſich ereignet. Getraut wurden in jedem 
der beiden Jahre gleich viele Paare, nämlich 15; konfirmirt 1853; 32, 
1854: 34 Kinder; das heilige Abendmahl nahmen 1853: 1569, 
1854: 1656 a n — 


Kru 


— 


5 
Leuilleton. 
Ein weiblicher freiwilli 
5 Grinnerungsbild von R — ſd. 

Es war am 17. Februar im Jahre des Heils 1814, als das von 
Lutowſche Freikorps Behufs Einſchließung der Feſtung Jülich die Kan⸗ 
tonnements in den derſelben zunächſt belegenen Ortſchaften bezog und die 

orpoſten ausſtellte. Da es aber auf eine regelmäßige Belagerung nicht 
ogeſehen war, jo ward die Feſtung nur in den Nachten von mehreren 
leichten Artilerie Stücken bombardirt. Zu dieſer kanoniſchen Unterhal- 
fung wurden unſere Jäger⸗Detachements zur Deckung der Geſchütze und 
zum freundlichen Empfange der etwa aus der Feſtung kommenden neu⸗ 
gierigen Franzosen befohlen und vor einem naſſen Graben liegend poftict. 
N — hinlänglich Muße, über Sein oder Nichtfein nachzuden⸗ 
— Golbergſch en unſere Artillerie blaue von der Sorte, die — nach 
reiben, über den Liede von dem tapfern Gneiſenau — keine Stengel 
derſelben wieder Baͤupter der Jäger nach der Feſtung erpedirte und aus 
zuflogen. Glückli welche von noch größerer Qualität unſern Köpfen 
entweder ſeitwärtg derweiſe ſetzten dieſe raubgierigen Zugvögel ihre Reiſe 
Falle fie uns, wie aug oder ſchlugen auch vor uns nieder, in welchem 
warfen, oder auch a Aerger über das gefehlte Ziel, noch mit Erde be⸗ 
jet hehrſtündigen fe Graben⸗Waſſer abkühlten. Nach Beendigung die⸗ 
in unſere Quantiere zur daftlichen Begrüßung marſchirten wir wieder 
in gutem baulichen Zuſtandend waren jedesmal froh, uns ſammtlich noch 
d 5 ds warde und nicht Reparatur bedürftig zu ſehen. — 
Eines trüben Aben 8 Bi dem Befehlshaber die Kunde: daß die Her⸗ 
fab de Kun ee eee eee nen nur 
Deta . a \ pritten Bataillon Gebäude beabſichtigten. Das Jäger 
nach E 5 enannten Gebäude erhielt daher den Befehl, ſich ſofort 
& em, dem g unde dez 350 zunächſt belegenen Dorfe zu begeben. 
fon ae angewieſen zum einftweiligen Aufenthalt ein 
die 8 ie und Rüſtung a N großartiges Strohlager nahm 
en in Uniform uf. Damit jedoch der wohlthätige 


— 


ger Jäger. 


Awdlaf ſich nicht der zune e bemeiſtere, wurden verſchiedene 
ar as getrieben und DA Geſchichte a Vorräthe abſorbirt. Hier 
Kames; wo der Held unſeter dious 5 a erſten Male auftrat. Ein 
herer ſellger vormaliger Studio d: Was gerade in Erinnerung frü⸗ 
unisono P, Tage das Burſchenle er Weise din Au bort von der Höh'!“ 
ein zart gebasg als merkwe n fn 
chen, runden Forms ürſchchen 
4 en, kaum 1 


Waffen eintrat und mit einem Diskant⸗Stimmchen uns einen 
“a \ 


der älteren Jäger. Indeß prallten alle Witz- Geſchoſſe an der ruhigen 
Haltung des jungen Kriegs ⸗Aſpiranten ab, und ganz unbefangen und 


Beilage zur Poſener Zeitung. 
lächelnd erwiederte er: „Ich heiße Kruſe, bin aus Bremen und gegen⸗ 
wärtig wohlbeſtalltes Mitglied Eurer Kompagnie; alſo auf gute Kame⸗ 
raſchaft!“ Dabei nahm er die Feldflaſche eines Jägers und trank dar⸗ 
aus recht herzhaft uns Allen zu. Noch am ſelben Abend erhielt er Büchſe 
und Kartouſche, nebſt dem werthvollen Inhalt von 30 Patronen. — 
Kaum daß der Morgen graute, hatten unſere Vorpoſten eine lebhafte 
Rührigkeit in der Feſtung vernommen und ein paar Stunden darauf 
hörten wir in geringer Entfernung einzelne Schüffe fallen. Sofort ertön⸗ 
ten die Signalhörner zum Antreten der Kompagnie und fort ging's im 
raſchen Marſch⸗Tempo dem Feinde entgegen. Dieſen fanden wir theils 
mit Aus raumung des beſagten Magazingebäudes beſchaftigt, theils aber 
auch mit unſern Vorpoſten engagirt. Es ward nun zum Schwärmen ge⸗ 
blaſen und das Feuerwerk begann. Dieſe Störung bei ihrer häuslichen 
Beſchäftigung mochte den Herren Franzoſen wahrſcheinlich ſehr ungelegen 
kommen, denn ſie gaben uns das durch ein lebhaftes Feuer zu erkennen, 
allein unſer beharrlicher Trotz veranlaßte ſie bald zum Rückzuge und wir 
zogen unter Anſtimmung des Liedes: 

Mit Höcnerſchall und Luſtgeſang, 
Als ging es froh zur Jagd, 
So ziehen wir Jager wohlgemuth, 
Wenn's Noth dem Vaterlande ihut, 
Hinaus in's Feld zur Schlacht, 
unſeren Quartieren zu. Debütant Kruſe hatte in dieſem, mit Knalleffekten 
reich ausgeſtateten Kriegs⸗Schauſpiele ſehr gut beſtanden, und ſich dafür 
BE ehe 55 Vorgeſetzten und Kameraden zu erfreuen, und ward 
von da ab von unſerm bemooſten Haupte H. nicht mehr Fuchs be⸗ 
nannt. — Es ume Led wieder Gelegenheit mit dem Feinde zu ſchar⸗ 
ö bewies auf s Neue ſeinen Muth und ſeine 


muziren und Kam rufe 

Entſchloſſenheit. Kurz vor unſerer elsſung durch Mecklenburgische Trup- 
pen hatten wir noch ein Rencontre mit den He u Franzosen, das wir 
ſehr gern dazu benutzten, uns ihnen zum freundlichen Andenken beſtens 
zu empfehlen. — Wir traten bald darauf fröhlich und wohlgemuth un⸗ 
ſern Marſch nach Frankreich an nnd hofften, dort noch recht viel Be⸗ 
ſchäftigung zu finden; aber darin irrten wir uns; wir zogen vielmehr mit 


raſchen Schritten dem erſten Pariſer Frieden entgegen. Durch Dorf und 


Stadt, durch Wald und Flur ertönten unſere Kriegslieder, erſchallten 
unſere Horner und dazu oft im Chor: 

sach Wo wackre Jager Helfer find, 

Da iſt es wohlbeſtellt; 

Die ſich're Kugel ſtäckt den Muth, 

Scharf zielen wir und treffen gut, 

Und was wir treffen fällt! 

Die eigenthümliche Erſcheinung unſeres Corps, — es war ganz 
ſchwarz uniformie, — die vielen wilden und langbärtigen und dann 
wieder die ſehr jugendlichen Geſtalten darunter, der fröhliche Geſang und 
die kriegeriſche Haltung derſelben, brachte in der Regel die Bevölkerung 
in allen Orten, welche wir paſſicten, in einen paſſiwen Aufſtand. Na⸗ 
mentlich waren es die Franzoſen, welche mit verbiſſenem Grimm, aber 
doch neugierig und mitunter auch furchtſam die ſchwarze Schaar betrach⸗ 
teten. Sie (die Franzoſen) hauptſächlich waren es auch, die für unſere 
materiellen Bedürfniſſe weder Aug' noch Ohr hatten, noch die geringſte 


Sorge trugen und dieſe fand gewoͤhnlich erſt dann ſtatt, wenn wir ihnen 


den Anfang des Liedes: 
Natrara, 
Wir ſind da, 
Wir die ſchwarzen Jäger ja! 
Riff und Ruff, 
Piff und Puff, 
Mancher Kolbenknuff. 
vorgeſungen hatten. — So waren wir nach einem Dorfe gekommen, 


deſſen eine Hälfte von ihren Bewohnern verlaſſen worden war, weil an 


ihren Gebäuden die Herren Koſaken alle architektoniſchen Verhältniſſe 
aufgehoben, d. h. unter anderm Thüren, Fenſter und Bedachungen in 
ihrem Bivouak verbrannt hatten. In dem andern, noch bewohnten Theile 
des Dorfes wurden wir einquartirt und hier fand ein Exeigniß ſtatt, das 
wohl einer Erwähnung werth fein dürfte. Wir wollen es d „Hühner- 
Rendezvous“ nennen. * f 4 

Nach einem der größten Bauernhöfe nämlich wurden ein Dutzend 
Jäger — wozu auch der Verfaſſer dieſes gehörte, — als Einquartierung 
gewieſen. Der Beſitzer deſſelben mit feinem zahlreichen Dienſt⸗Perſonal 
empfing uns finſter und ſchweigend am Eingange des Thorweges. Auf 
die Aufforderung: ſchleunigſt für Speiſe und Trank zu ſorgen, erwiederte 
er, daß er dergleichen nicht mehr beſitze, weil der Feind ihm Alles ge- 
nommen hätte. Wir wandten nunmehr das ſich ſchon oft bewährte, in 
dem oben gegebenen Verslein bereits angedeutete, Mittel an; jedoch 
diesmal ohne Erfolg. Es blieb uns daher unter ſolchen Umſtänden nichts 
weiter übrig, als eine ſpezielle Reviſion in allen Räumen und Winkeln 
der Gebäude nach Lebensmitteln vorzunehmen. Wir fanden jedoch auch 
nicht eine Probe davon. Da hörten wir plotzlich den mit voller Kraft 
ausgeſtoßenen Ruf „Heraus!“ wie er wohl noch nicht mit ſolcher Energie 
aus der Lunge einer Schildwacht gekommen iſt. Wir in der Meinung, 
der Feind ſei da, griffen raſch nach unſern Waffen und ſtürzten nach dem Hofe 
zu. Dort aber kam uns der Jäger K. mit der Nachricht entgegen, daß er eine 
der wichtigſten Entdeckungen des Jahrhunderts gemacht, und unter ſeiner 
Führung gelangten wir zu einer Stelle, wo in einem Winkel ein kaum be⸗ 
merkbares kleines Gelaß fi) befand. Hier gebot uns K. Ruhe und Stille 
und nur zu lauſchen. Wer beſchreibt aber unſere Freude, ja unſer Ent- 
zuücken, als wir das vaterländiſche Gegacker und eigenthümliche Singen 
einer vermuthlich ſehr zahlreichen Verſammlung von Hühnern vernahmen. 
Die leichte Thür ward ſchnell erbrochen, ein koloſſales Erſtaunen ergriff 
uns, als wir hier uber Einhundert Hühner zuſammengepreßt wie die 
armen Neger in dem untern Raume eines Sklavenſchiffes vorfanden. 
Wir fielen wie die Kannibalen über fie her und nun begann eine Scene, 
wie fie kaum in gleichem Umfange in den Küchen Fürſtlicher Haushal- 
tungen vorkommen kann. Eins nach dem Andern der unſchuldigen Thiere 
ward mit Mordbegier ergriffen; die Hirſchfänger blitzten und begannen 
ihre tödtende Arbeit; fein Pardon ward gegeben, obgleich die inzwiſchen 
durch das Jammergeſchrei der armen Schlachtopfer herbeigeeilten vielen 
Eigenthümer derſelben uns flehentlich darum baten. Nur wenige der 
Huͤhner hätten uns früher genügt, wären ſie uns freiwillig gegeben wor⸗ 
den, ſo aber wurden ſie alle eine Beute des Todes, und ein großer Theil 
der Gemordeten ward natürlich auch den übrigen nachbarlichen Kame⸗ 
raden überantwortet. Nun gingen wir Alle raſch an's Federrupfen und 
Seciren, Kochen und Braten, und ſchon nach ein Paar Stunden hiel⸗ 
ten wir ſämmtlich das vortrefflichſte Mahl. — So wie der gute König 
Heinrich der Vierte von Frankreich jedem Bauer in ſeinem Reiche zum 
Sonntage ein Huhn in feinen Topf wünfchte, fo geſchah es nach des 
Schickſals Willen, daß in der Wirklichkeit ein jeder von uns, und noch 
dazu von Franzöſiſchen Bauern, beim Abmarſch am folgenden Morgen 
ein Huhn in ſeinem Torniſter hatte. — Doch jetzt zu unſerem Kruſe zu⸗ 
rück. Auf dem weitern Marſche nach Paris — das wir, beiläufig ge⸗ 
jagt, nicht zu ſehen bekamen, — war Kruſe ſehr oft der Gegenſtand un. 
ſerer Unterhaltung und beſondern Aufmerkſamkeit. Wir konnten zwar das 


bleiben beim Corps 


Sonnabend den 3. Februar. 


rn deſſelben gerade nicht behaupten, aber auch nicht ganz be⸗ 
zweifeln, denn dafür lag jo manche Entdeckung vor. — Seine Selbſt⸗ 
verleugnung 811 Beherrſchung bei den verſchiedenartigſten Situationen, 
wie fie das Kriegsleben mit ſich führt, ſowohl auf den Märſchen, als 
in den Quartieren, war bewundernswerth. Nichts konnte ihn außer 
Faſſung bringen, ſelbſt wenn es galt, ſich feines Geheimniſſes unter 
allen Umſtanden zu berfi Wachſamkeit und Vorſicht verließen ihn 
nie und vereitelten jeden deraetigen Verſuch. Bei dem etwas verwilder⸗ 
ten Leben des Kriegers geſchah es nicht ſelten, daß indecente Späße und 
Redensarten ſtattfanden, doch Kruſe nahm keine Notiz davon, ſondern 
verharrte ſtets dabei in ruhigem Schweigen. Allein der Zufall übernahm 
endlich die Entdeckung des von Krufe fo geſchickt bewahrten Geheimniſſes 
jeines Geſchlechts. Ein Horniſt von unſerm Corps war nämlich krank in 
Bremen zurückgeblieben, hatte daſelbſt die tatereſſante Bekanniſchaft der 
Köchin der Eltern des Kruſe gemacht und ſich mit ihr ehelich verbunden. 
Das glückliche Ehepaar traf bei uns ein und die e 
eines omindſen Tages auf der Promenade der Franzöſſſchen Stadt A. 
dem Jäger Kruſe. Beide erkannten ſich ſogleich. Kruſe ging ihr unüber⸗ 
legt aus dem Wege und die Frau hierüber pikirt, hatte nichts eiligeres 
zu thun, als ihrem Manne die Mittheilung zu machen, daß das Fräu- 
lein Anna Liering, die Tochter ihres früheren Brodherrn, des Bau⸗ 
meiſters Liering in Bremen, ihr auf der Straße als leibhaftiger ſchwar⸗ 
zer Jäger erſchienen und ihr ſchnell entſchlüͤpft ſei. — Der horniſtiſche 
Ehemann hielt es ſeiner Charge gemäß für Pflicht, das Greigniß feiner 
Kompagnie ſofort zu ſignaliſiren und von dieſer erfuhr es natürlich fehr 
bald die ganze Beſatzung der Stadt. Ex post hörten wir noch, daß das 
Geheimniß den Offizieren ſchon ſeit dem Eintritt unſerer Liering in's De⸗ 
tachement bekannt war. Papa Liering hatte nämlich zu der Zeit ſein Toch⸗ 
terchen reklamirt, dieſes aber entſchieden ſich geweigert, in's väterliche 
Haus zurückzukehren. Die von ihr dabei geltend gemachten patriotiſchen 
Gründe beſtimmten indeß den Kommandeur, derſelben das fernere Ver⸗ 
1 i zu geſtatten, und für die Bewahrung ihres Geheim- 
niſſes Zu ſorgen. — Trotz der nunmehr eingetretenen Metamorphoſe än⸗ 
derte ſich übrigens in dem Dienftverhältnifie der Kruſe⸗Liering nichts, 
außer daß ſie keine Stuben⸗Kameraden mehr hatte. Bei dem ſpäter er- 
folgten Abmarſch von Oudenarde in die Heimath wurden ihr verſchiedene 
Bequemlichkeiten angeboten; ſie lehnte ſie jedoch Alle ab und marſchirte 
mit Waffen und Gepack friſch darauf los. Als wir aber die erſte Deut- 
ſche Stadt erreichten, begann für ſie fo manche Verlegenheit. Unſere 
Fouriere nämlich plauderten überall aus, daß wir einen weiblichen frei« 
willigen Jäger bei uns hätten. — So wie wir uns einer bedeutenden 
Stadt näherten, ſo kam uns eine ganze Karavane Damen entgegen, 
welche unſere Liering ſehen wollten. Sie verſteckte ſich dann gewoͤhnlich 
in den Gliedern der Kompagnie, wir aber waren fo malieciös, ſie im⸗ 
mer zur vollen Anſchauung zu bringen. Viele Einladungen wurden ihr 
dann zu Theil, die fie jedoch größtentheils ablehnte. In Berlin endlich 
angekommen, wurden die Jäger-Detachements aufgelöft, und unſere 


gute Liering nahm nun Abſchied von uns und ihrer Uniform und legte 


weibliche Kleider an. Von ihrer Ruͤckkehr nach Bremen ſchrieben die da⸗ 
maligen Zeitungen viel. Sie wurde von einer Deputation des Magi⸗ 
ſtrats und der Kaufmannſchaft feierlichft eingeholt und ihrem Vater wohl⸗ 
erhalten zugeführt, der ſie bei ſolchen Ehrenbezeugungen wahrſcheinlich 
wieder zu Gnaden aufgenommen haben wird. 

Anna Liering, von guter Erziehung und Bildung und ſanften We ens, 
war übrigens die zweite ihres Geſchlechts, die dem v. Lützowſchen Frei⸗ 
Corps angehörte. Die Erſte war Eleonore Prohaska aus Potsdam, 
welche unter dem Namen Auguſt Renz im Jäger - Detachement des erften 
Bataillons ſtand und bekanntlich an ihren in dem Treffen an der Gorde 
erhaltenen tödtlichen Wunden im Lazareth zu Dannenberg ſtarb. Beiden 
ſei durch dieſe Zeilen eine kameradſchaftliche Erinnerung gebracht. 

Aus Berlin . ee Apuftion des Herrn Daje 
hat am Sonnabend vor einem großen Kreiſe von Studirenden und andern 
der Univerſität nahe ſtehenden Männern vom Fach ſtattgefunden. Der 
Herr Rektor der Univerſität ſelbſt beehrte mit ſeiner ganzen Familie die 
Vorſtellung und folgte mit ſichtlichem Intereſſe den verſchiedenen Kund⸗ 
gebungen des räthſelhaften, unbegreiflichen Talents des Herrn Dale. 


Der Sohn des Miniſters Haſſenpflug in Kaſſel aus erſter Ehe, 
wo dieſer Staatsmann mit einer Schweſter der hier lebenden Deutſchen 
Sprachforſcher, der Profeſſoren Grimm, vermählt war, hat ſich jeßt 
zum renommirten Bildhauer ausgebildet. Seine Kunſtwerke finden auch 
in hieſigen Künſtlerkreiſen großen Beifall. / 


Königl. Balerſchen Staats -Eiſenbahnen herrſchenden „Miß ſt 
liege, um den Ausdruck des betreffenden Ausſchreibens der General-Di⸗ 
rektion der K. Baleriſchen Verkehrs⸗Anſtalten vom Januar d. J. bei⸗ 
zubehalten. Jedenfalls ein trauriger Troſt für die hleſigen Künſtler, de⸗ 
ren Bilder auf dieſe Weiſe ſchon Monate verpackt, wer weiß wo liegen, 
vielleicht jeder Unbill der Witterung Preis g 2 4 und ohne alle Ga⸗ 
rantie für den Fall etwaiger Beſchädigung⸗ re Gegenſtänden be⸗ 
findet ſich z. B. Schrader's großes ſchoͤnes Bild: „Der Tod des Leo⸗ 
nardo da Vinci“ u. q. m. 


Angelommene Fremde. 
Vom 2. Februar. 
IE. 

BUSCH’S HOTEL DE RON Gutsbeſitzer von Zeden aus Schloß 
Filebne; die Kaufleute Slolny aus Gneſen, Stephan aus Leipzig, 
Scheerer aus Offenbach, Hinze aus Berlin und Böfe aus Bremen. 

BAZAR. Die Gutsbeſiser Graf Mielzyneki aus Dabrowo, v. 
ſzeweti aus Przeclaw v. Inaniecli aus Mechlin, v. Lipski aus Ln⸗ 
dom und v Potworowsfi aus Gola. 


MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Gutsbefiger von Stableweg aus 
Sliwue; die Kaufleute Heyduck aus Neuſtadt⸗Gbersw., Horn, Kupfer 


und Pattri aus Berlin. 

SCHWARZER ADLER, Die Gutsbeſitzer v. Lakomicki aus ene 
und v. Jaborowsfi aus Mowiec; Frau Gute deſitzer v. Eutomska aus 
Staw und Kaufmann Löwe aus Neuwedel. au 

HOTEL DU NORD. Frau Gutsbeſitzer von N un au zelejewo; 
dor v. Krzyzanowski aus Berlin und 0 ſöſchaſts⸗Inſpektor 

romadzinski i f ’ i 

HOTEL DE PAS. Bie Bnishefget Dobrowolski aus Rumieyki, 
aaa aus Lubowo, Aale aus Neudorff und Landrat a. D. 

v. Moſzezenski 1 ierzewice. . 

HOTEL DE BERLIN. olealsanmaft v. Trampezynski aus Schroda; 
Translateur Schmiſſeck aus Rawiez und Apotheker Ludwig aus Sten⸗ 
ſzewo. 


6 


Kirchen - Nachrichten für Poſen. 
Sountag den 4. Februar 1855 werden predigen: 
Ev. Kreuzkirche. Vorm.: Herr Prediger Maſſalien. — Nachm.: 
Herr Kand. Broßmann. 
Me — 8 Februar Abends 6 Uhr Miſſions⸗Andacht: Herr Pred. 
a alten. 
Ev. Petrikirche. Vorm.: Herr Conſ.⸗Rath Dr. Siedler. — Abends 
37 Uhr: Herr Diakonus Wenzel. x 
Mittwoch den 7. Februar Abendgottesdienſt 47 Uhr: Herr Diakonns Geſtorben: 3 
Wenzel. Getraut: 


HOTEL DE VIENNE. Die Gutsbeſitzer v. Miffowsti aus Ruſſocin 
und v. Dobrzyeki aus Baborowo. 


KRUGS HOTEL. Forſt- Gleve Stich aus Podauin und Geometer 
Schiller aus Gneſen. 


HICHMORNS HOTEL. Partikulier Dobrzyckt aus Scharfenorth; 
Gaſtwirth Roſenau aus Grin; die Kaufleute Hamburger aus Keften, 
Waſſer aus Rackwitz, Haaſe aus Zerkow, Krotoſchiner aus Pleſchen, 
Gzapsti aus Kozmin, Brand, Smuſzewski und Weiß aus Neustadt a/ W. 


Bekanntmachung. Stroh⸗ und Roſthaar⸗Hüte werden zum 
An unſerer Realſchule ift die Stelle eines wiſſen- Waſchen und Modernificen angenommen und franko 

schaftlichen Lehrers, welcher im Beſitz der Faculta nach Berlin befördert von der Putzhandlung 

Docendi und beſonders für die Polniſche Sprache be⸗ O. Neumann, 

fähigt ſein muß, mit 400 Thalern den erſten April Markt Nr. 87. beim Kaufmann Bielefeld. 


dieſes Jahres zu beſetzen. — | 
Die Bewerber um dieſe Stelle wollen ſich unter Bei⸗ Echtes Klettenwurzel Oel 
in Flacons A 73 Sgr. 

Vorzügliches Haarwuchs beförderndes Mittel. Vor⸗ 
| 
| 
| 


Theater zu Poſen. 

Sonntag: Gaſtſpiel des Herrn Grobecker und 
Frau. Der böſe Geiſt Lumpacivagabun⸗ 
dus, oder: Das liederliche Kleeblatt. 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten von Neſtro 9. 


Ein ſanfter Tod endete am 1. d. Mis. die 
halbjährigen Leiden meines Bruders reſp. Schwa⸗ 
gers, des Partikulier Stanislaus Powelski. 
Die Beerdigung findet Sonntag den A. um 
45 Uhr Nachmittags von der Kloſterſir. Nr. 20. 
nach dem St. Adalberts⸗Kirchhofe ſtatt, wozu 
ich alle ſeine Verwandten und Freunde hiermit 
öffentlich einlabe- 

Anton Dolinski nebſt Frau. 


fügung ihrer Prüfungs - Zeugnifie binnen 3 Wochen 
räthig in friſcher Qualität bei 


beim Unterzeichneten melden. 
Der Magiſtrat. J. J. Heine, Markt Nr. 85. 


Rawiez, den 31. Januar 1855. 
* 9 — 2 — 2 

Oſchinsky's Geſundheits⸗ u. Univerſal⸗ Seifen. 

Dieſe Seifen find auf höhere Veranlaſſung ſorgfältig geprüft und deren Verkauf konzeſſionirt und haben 
fi dieſelben in den größten Hoſpitälern Berlins den beften Ruf erworben, wie auch in anderen öffentlichen 
Anſtalten. Seit vielen Jahren haben ſich dieſelben gegen Ausſchlag, Durchliegen, Drüſen⸗An⸗ 
ſchwellung, Flechten, aufgebrochene Froſtbeulen, gichtiſche und rheumatiſche 
Leiden, erfrorene Glieder, kalte 8 0% ee 
jauchende und brandige Stellen, Kopfkramp rebsſchäden, Knochen: und 
Sautfraß, Lähmung, Leber:Verbärtung, Magenkrampf, Salzflüſſe und 
Skropheln auf das Glanzendſie bewahrt, und ein Jeder, der Gebrauch davon machen wird, kann ſich 
nur des beſten Erfolges zu erfreuen haben. Eine ſpezielle Gebrauchs-Anweiſung wird unentgeltlich beigefügt. 

In den bekannten Depots find dieſe Seifen wie bei mir zu haben. Um den vielfachen Anfragen 
zu genügen, bin ich gern bereit, in Städten, wo ſich noch keine Depots meiner Seifen befinden, ſolche zu er⸗ 
richten, und ſehe darauf bezüglichen frankirten Briefen entgegen. 

Breslau, im Januar 1855. 


... ——— — — And — 
Am 29. d. Abends 9 Uhr ſtarb ſanft unſer lieber 
Sohn Joſeph Aſcher in einem Alter von noch nicht 
23 Jahren an der Lungen- und Luftröhrenſchwindſucht. 
Groß und ſtark ging er vor 2 Jahren nach New „York 
und feine bevorzugte Perſonlichkeit verſchaffte ihm dort 
eine gute Lebens ſtelung und Freunde, die für ihn 


Alles zu thun bereit waren. Allein der klimatiſche 
Einfluß knickte dieſe junge Eiche. Vor 5 Wochen trieb 
ihn die Sehnſucht in ſeine Heimath und wenn es auch 
außer dem Bereiche der Möglichkeit Tag, ihm die von 
ihm bis zum letzten Alhemzuge gehoffte Geneſung zu 
geben, ſo waren wir doch ſo glücklich, dieſem durch 
mannigfache Erfahrungen geläuterten Jüngling unſere 
Pflege und unſere Liebe bis ins Grab angedeihen zu 
laſſen. 

Unſeren geehrten Mitbürgern und ganz beſonders 
dem beſſeren Theil unſerer Gemeindegenoſſen ſagen 
wir zugleich den innigſten Dank für die Theilnahme, 
die ſie dem Dahingeſchiedenen und uns in unſerem 
Kummer zollten. 


| 
| 
| J. Oschinsky, unn . 
| 

Rogaſen, den 1. Februar 1855. | 
| 


Spiritus, unverändert, am Landmarkt ohne Faß 13% 
9 bez, loco ohne und mit Faß 13 $ bez., mit Faß 13 
4 Gd., p. Februar 123 5 bezahlt u. Br., p. Februar⸗ 
März do., p. Frühjahr 121 g bez. u. Gd. 124 $ Br. 
Leinöl, loco 15 Rt Br., p April. Mai 12 Mt. Br. 
Berlin, den 1. Februar. Wind: Nordoſt. Wit⸗ 
terung: ſehr rauh, heute früh 12 Grad. Weizen: ohne 
Aenderung. Roggen: zur Stelle villiger erlaſſen und 
| anf Termine bei kleinem Geſchäft ebenfalls matter — 
Loco 87 Pfd. a 63 Ri., 8586 Pfd. a 617 Rt., 84— 
85 Pfe. a 62! Mt. und eine Partie untergeordneter 
Quallität a 60 t. — Alles p. 2050 Pfd. — verkauft. 
| Oelſaat: nominell. Rüböl: gefragter und boſſer bezahlt 
| — befonders p Frühjahr. Spirikus: ſehr feſt und be⸗ 
| 
| 
! 
! 


IPS 


(Futter) | 
nach oberthierärztlichem Gutachten als Heilmittel gegen 
die Waſſer⸗ und Bleichſucht der Schafe, ſo wie gegen 
Drieſen⸗Krankheiten aller anderen Thiere, offerirt 

C. G. Schlabitz in Breslau, 

81 8 Catharinenſtraße Nr. 6. 
Eine neue Sendung friſchen fließenden Aſtrachani⸗ 
ſchen Caviar empfingen - 


Gebr. Andersch. 
11 Wildpret!!! 


Dr. Michelſen und Frau geb. Levy. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis-Gericht zu Poſen, 
Erſte Abtheilung, für Civilſachen. 

Poſen, den 12. Januar 1855. 

Das der Anaſtaſia Victoria Obrebowicz 
gebornen Zworowska gehörige Grundſtück Nr. 291. 
der Altſtadt Poſen (Schloßſtraße Nr. 5. und Krämer⸗ 
ſtraße Nr. 16.), abgeſchätzt auf 28,021 Rthlr. 16 Sgr. 
4 Pf. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein in der Re⸗ 

giſtratur einzuſehenden Taxe ſoll ; 


ſonders auf kurze Lieferung ſteigend. — Gekündigt wur⸗ 
den 200% m. Quart und prompt empfangen. 
| Weizen loco nach Qualität gelb und bunt 80 —89 
Rt., hochb. und weiß 87 — 94 Rt. 


9 
Montag den 5. Februar e. bringe ich 
mit Beſtimmtheit friſches Wild nach Poſen, 
und iſt dies für die diesjährige Jagdzeit der 
letzte Transport. N. Löser jun. 
Jungen Mädchen bin ich bereit gründlichen Unter⸗ 
richt im Weißnähen zu ertheilen. 
1 

| 


Preussische Fonds. 


nu Mittelitädt, 
kl. Gerberſtraße Nr. 7. 


: 


Garniſonkirche. Vorm.; Herr Div.⸗Pred. Simon. — Nachm.: Herr 
Div.⸗Pred. Bork. 
Chriſttathol. Gemeinde. Vorm.: Herr Pred. Po ſt. 
Ev. ⸗luth. Gemeinde. Vor- u. Nachm.: Herr Paſtor Böhringer. 
Montag Abend 48 Uhr Miſſtonsſtunde: Derſelbe. 
In den Parochieen der oben genannten chriſtlichen Kirchen find. in der 
Woche vom 26. Januar bis 1. Februar 1855 
Geboren: 2 männl., 4 weibl. Geſchlechts. 
— 2 2 weibl. Geſchlechts. 
aar. 


Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 60-63 t., 
p. Februar 61611 Rt. bez. und Gd. 61 Rt. Br. 
p. Februar März 6060 Ni. bez., 604 Rt. Br., 60 
Ri. Gd., p. Frütjahr 581 Ni bez. u. Br., 581 Rt. Gd. 

Gerſte, große * Ni., kleine 38 —44 Rt. 

Hafer loco na nalität 29—32 Rt., p Frühjahr 
50 Pfd. 32 Rt. Br., 314 Ni. Gd. 18 Nfd⸗ 31 Mt. 
Br., 304 Ni. Gd. 

Erbſen 56 60 Rt. 

Rüböl loco 154 Mt. Br., 151 Rt. bezahlt u. Gd. 
p. Februar 153-154 Ni. bez. u. Gd. 151 Rt. Br., 

. Februar⸗März 15 Pt. Br., 144 Rt. Gd. p. Mär;- 
Avril 147 Ni. Br., 145 Mt. Gd., p. April⸗Mai 14— 
147% Ni. bez. und Gd., 14 Rt. Br. 

Leinsl loco 15 Rt. Br., p. April⸗Mai 143 Rt. Br., 
131 Rt. Gd. 

Hanföl loco 14 Rt. Br., p. April-⸗Mai 134 Rt. Br. 

Spiritus loco, ohne Faß 281— 29 Rt. bez., p. Ja⸗ 
nuar, Jannar⸗Februar und Februar- Wär; 29— 293 Rt. 
bez., 29; Rt. Br., 29 Ni Gd., p. März⸗April 292— 
30 Rt. bezahlt u. Br., 293 Mt. Gd., p. Aptil⸗Mai 
308-4 Rt. bez. u. Br., 30! Rt. Gd. 

(Landwirthſch. Handelsbl.) 


u Hopfen. 

ünchen, den 27. Januar; an 1 
wol re 19970 e han ee 
den. Für Ober; und Niederbaie, Landhopfen, Mittel: 
gattung, war der Mittelpreis 201 Fl. 30 Fr. 11043 
Rt. p. Werl. Centner), für bevorzugte Sorten 222 Fl. 
52 Kr. (115% Ni.), für Mittelfränk. vorzüglicher Qua⸗ 
litäten aus Spalten, Umgegend ꝛc. 217 Fl. 33 Kr. 
(113 Rt.). (Landw. Handelsbl.) 


...... —.—....—.— 


Witterungszuſtände in Danzig 
vom 26. Januar bis 1. Februar 1855. 


Freitag: 4% Reaumur. Wind W. 
Sonnabend: 49 dito dito W. 
S 7 0 i i 5 
Mentee J angabe 9 8. dt, t 8. 
Dienſtag: Froſt. 9 dilo dito W. 
Mittwoch: 15% dito dito NM. 
Donnerſiag: 1151“ dito dito NW. 


Poſen, den 2. Februar. Heute früh halten wir hier 
eine Rälte von 18; heute Mittag noch 15 R. 
— Der heutige Waſſerſtand iſt uns nicht gemeldet. 


FTU RS BERICHT. 


8 Berlin, den 1. Februar 1855. 


am 11. September 1855 Vormittags 11 Uhr Eine faſt ganz neue, erſt wenige Male gebrauchſe 1 143 2 

4 55 . 81 3 Nails ne 18 "reiwilli r e +! — 99 Aachens blastrichter — | 49 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. N Handdreſch-Maſchine iſt ſofort billig zu verkaufen bei See Anleihe 5 55 — 951 Ber iseh-Märkische e 2 507 ia 68 — 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubiger: J. Bellach in But. dito von 1852. ..... - 1 94] Ber tut ER "72  — 1130} 

4 das Fräulein Joſe ha Siemiatkowska, — . N N e 7 dito n 4 1 9: 1 dito 110 Prior... . = 941 
2 die Geben 6: Wehbſhofs Johann Da- S „ eee r nis 1 IakıBerlin-Hamburgen: „in aideigu Be er 
8 fs ;9 Sonntag den 4. d. M. zum Frühſtück friſche Flaki Staars-Schuld-Scheine. +41. . . . , „namen [dt \...j.402 

414 50 N 9 j L bei A. Kuttner, kl. Gerberſtraße. ‚Seebandiungs-Prämien-Scheine. „ I erlia-botsdem-Magdeburse f- »,,. 4 e 

1 | 8 g R x 8 7 

3) der Oekonom Wladislaus Korzeniewsk⸗ - f - -— Kur- u. Neumärk. Schuldverschreib. | 31 — — dito “Prior. AB 200l „ 9110 — 
reſp. deſſen unbekannter Vormund, oſener Markt-Pericht vom 2. Februar. Berliner Stadt-Obligationen e H re RL 

L 5 } ; 

werden hierzu öffentlich vorgeladen. Er o eg 5 ir 
—.— Wan =“ j Kur. u. Neumärk. Pfandbriefe 30 16972 a ee mr 4 — 137 

e ng. „an Sent Ostpreussische dito 1 rar ite dite e einge" Mn mr 

Der im Jahre 1802 geborene frühere Krugbeſitzer ] Tee - ee | Pommersche dito Hl N resten Sfb. ee 
Andreas Rückert von Straduhn hat ſich im Nan d. Schfl. zu 10 Mg. a | Posensche dito 4, — 10% Cee ro 3 Bund . 
Jahre 1834 aus der hieſigen Gegend entfernt und-feit | Ordinairer Weienn 7020. Sun eee nie ah | ie en ee 9 | 10 

8 0 * Ordinairer Weizen 212 6 Schlesische dito 8 dito Oberschlesische 3 85 ö 01 
1840 nichts mehr von ſich hören laſſen. Roggen, ſchwerer Sorte 2 10 - Westpreussisehe dito nn rakau- Han N 1 55 e l 4 en Fe 

Es Be daher auf den Antrag der Adam Puhl- Reg, ee Sorte 2756 e Rentenbriefe . 4 * 92 bee OR 130 Yale zry A — 7 
ſchen Eheleute in Straduhn der Rückert, jo wie Feine ger n — — — Schlesische r „ eee agdeburg-LHalberstädter 794 — 
; i 5 r R . ise anth.-Schei a TE a Mn re 7940 — 
bie, ende ven ihm gurhfgelafenen orben und Grbneh“ Peer e e Ae ee e eee eee 4 85 
mer hiermit vorgeladen, ſich vor oder in dem auf Kocherbſen wen. e 2 — 2 8 1 Zu 13 ua s 

hee 3. e d. J. * 10 Uhr e l. c ehe fr. fe | Ausländische Fonds. Niedersehlesisel" 1 8 1 Sir 31 
an hieſiger Gerichtsſtelle vor dem Kreisgerichts⸗Rath DENN ac e 0 958 Denim i 5 11. 2 ii 

ma N ee, ee eee e e dito vor. J. u. II. Ser. 4 — 91 
Wied em a ae perſonlich aber Butter, ein Faß zu 8 Pfd. 2015 — — N N dito con, Aid. Ser, 1 27 11 
schriftlich zu melden, widrigenfalls der Andreas Seu, der Er. zu 110 Bid... |} |) Oesterreichisebe Metalligues % % — 651 dito Prior IV. Ser. 5 —10f! 
Rückert für todt erklärt und ſein Vermögen ſeinen Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd. — — J 155 1 f e Anleihe 5 . — n (Fr -Wilh ) ne 5 — 431 
nächſten, ſich als ſolche leguimirenden Erben zugeipro- | Rüböl, der Etr. zu 110 Pfd. eee nd „ 86% — daehlesfsche f f. 60h L 
——.— |; Spitilus: die donne | dito dito dito I The, 20% 5 21 — 198: 
Schönlanfe * 13. Januar 4855 am 1. Februar I 2% 24 —— — — un 8 ee. 4 | Ri 70 J Prinz Will N n ikel) 40 — A., 
„dei ue . e 1 80 8 Fr. j 21 20 — ito olnische Schatz-Obl. U — „ nmelms (Steele-Vohwin — f 345 
Königliches K reis gericht. J. Abtheil. g Er Polnische neue Plaudbriefe . 4 90 — Rheinische , „, ni... . — 144 — — g 
Bekanntmachung; e ee eee 5 Ba Runes (St,) Prior. „0, 2.7 ne 

2 a . Der 1 di A. n | 385 4 * 

Zur Austhuung des Baues eines Einnehmerhauſes Börſen⸗Getreideberichte. dito B. 200 Fl. 100 | 190 — eee 5 17 3} 2 90 
nebſt Stallgebäude, Brunnen und Umwährung bei Stettin, den 1. Februar. Froſtwelter, Nachts — 4 Kurbessische 40 Rthl . — 324, | Thüringer ı, e 1525 4 95 5 
Zielnik auf der Schrodg⸗Koſtrzyner Kreis. 13° M. Wind O. h Badensche 35 Fl. je RR die, enge zu, 008 "o$ 4 2.88. 
Fhauſſee an den Mindeſtfordernden, habe ich Termin | Weizen matt, tete 8090 Pro, gelber 88 HM. Brief, Lübecker Staats-Anleihe . 1 e Wübelms-Babn „ Man 9% 421881 

auf Montag den 12. Februar c. nt AL 5 990 Pfd. be. 88 Mt. Gd., i Die Börse blieb in fester Haltung und die Course schlossen zum Theil höher nach Eingang beer 
Aer boln., 83 u. p. „bez, b. Frühjahr Wiener Course, Die Geschäftslosigkeit dauerte fort Neueste Anleihe 100 f bezahlt, Jon Mee seln waren Amster- 


Nachmittags 3 Uhr in meinem Bureau hierſelbſt an⸗ 


tac gelber 88 cg Pfd. 86 Rt. Br., 81 Rt. Gd., 89— 90 
geſetzt, wozu ich Unternehmer mit dem Bemerken ein⸗ 


el e gejunder 91 Ni. bez., do. Durchſchnittsqual. 


lade, daß die Koſten auf überhaupt 850 Rthlr. ver⸗ 
6. 337 Roge U 0 82-86 Pfd. 
eule en, ad zollen Nie on doe: „ TE f , 
tion$bedingungen in meinem Bureau eingesehen wer. If y. Febr. DE n ee, . Feor⸗ bär SEM. Br, „ knen Dönnerstag den 1, Februar, ge 3 Uhr. 
den können. be: P. Frühjahr in einem Falle 57 Rt. bez., 573 Rt. Gd., Die 35 eröffnete in matter Haltung zu 67, 25, stieg 
Schroda, den 24. Januar 1855. 58 7 55 aber, ee 1 70 12 1155 nachdem, der, Bee des, Aus- 
ee ! erſte unverändert, Loco 74—75 Pfd. 43 Rt. Br. schusses des Bundestages bekannt wurde, wied 
n nig licher Landrath. 42 Rt. Gv., p. Frühjahr 74—75 95755 Be = auf 67, 25, hob sich 2 67, 50, und schloss zur 15 
Arro root Gd., do. ohne Benennung 40 Rt. Gd. — Der Liquidationscours für die 3% hat sich auf 67, 
3 WW m 0 ! Hafer, loco 50 Pfd. 30 Rt: Gd. p. Frühjahr 51 45 gestellt. Consols von Mittags 12 Ubr und von Mit- 
ein ſehr nahrhaftes und ſtärkendes Pflanzen. | bis 52 Pfd. 324 m. Gd. 50 Bid. 311 At. Gd. tags 1 Uhr waren 911 eingetroffen. 
mehl, namentlich für Kinder, empfingen in feinſter Erbſen, loco, kleine Koch⸗ 52 a 55 git. nach Qual. Sebluss Course. 3 Rente 67, 70. A} 3 Rente 95, 25. 
Qualitat 5% H. Heger. Conn. "yi 33 Spanier 303. 12 Spanier —, Silberanleibe —. 
. Wilhelms pia K. 9 « Müböl flau, loco 15 Rt. Br, p. Februar 15 Rt. e den 1. Februar, Nachmittags 
2. uten. 
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bez., Br. u. Gd, p. April⸗Mai 147 Ni. bez. u. Br. 5 Uhr 30 aue Stimmung. 


Verantw. Redakteur: C. G. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Pofen. 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course, 


Schluss-Course. Consols 94.18 Spanier 177. Mexi- 
kaner 21. Sardinien t 59 Russen 100. 44 bände. 
1 4 15 Prad den 1. Februar. Baumwolle: 

8000 Ballen De, reise gegen gestern unverändert. 
Amsterdam, Honnerstag den 1. Februar, Nachmit- 

Uhr. Lebhakt 1 7 
same . 51 ester. Nat Aal 653. 59 Me- 
talliques DIN- 782.56 Metalliques 624. 21 Metalliques 
7480 15 921 31 Epanler r 19 . 
E: Mexikaner 208. Lon 
kurz 11,775. Wiener Wechsel 28. mb, Wechsel, ker: 


353. Petersburger Wechsel 1,76. Holland. Integrale 610 


